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Schmnils Mm und Mazogik.
Einleitung .

Es war eine wunderbare Zeit, die zweite Hälfte des vorigen
Jahrhunderts. Wenn auch einem anderen Boden entsprossen und
von anderem Inhalte durchdrungen, erinnern uns die Geistes¬
schlachten, die in diesem Zeiträume ausgesochten wnrden, an die
weltbewegenden Heldenkämpse der Reformatoren und ihrer Anhänger
im 16. Jahrhundert. Hier wie dort stehen zwei Weltanschaunngen
im erbitterten Kampfe; hier wie dort regt sich überall das Bedürf¬
nis nach Reformen; hier wie dort herrscht eine wirklich staunen¬
erregende Wirksamkeit auf allen Gebieten menschlichen Wissens und
Könnens.

Die Philosophie des 18. Jahrhnnderts, angebahnt durch den
Niederländer Spinoza (1632—1677), einen der gewaltigsten
Denker, den je die Erde getragen, und ans deutschem Boden weiter
ausgebildet durch Leibniz (1644—1716), Wolff (1679—1754)
und eine ganze Reihe von Popnlarphilosophen, hatte sich von der
Bevormundung der kirchlichen Scholastik befreit und die Vernunft
zur höchsten Richterin in allen Fragen des Lebens gemacht. Wäh¬
rend es einerseits ihrem Einfluss zn verdanken ist, dass trotz aller
Nachäfferei fremdländischen Wesens, die damals im Schwange gieng,
weder der englische Deismus, noch der französische Materialismns
in Deutschland Boden gewann, so dass die gebildeten Deutschen ganz
überwiegend den Glanben an Gott und die Unsterblichkeit festhielten,
verhalf sie doch andererseits einer dnldsamen, praktisch moralischen
Lebensanschauung zum Durchbruch. In das weithin erstarrte kirch¬
liche Leben suchten Rationalisten, wie Ernesti (1707—1781),

Salzmanns pädag. Schriften. 1. Th . 1



Z Einleitung .

Semler (1725—1791), Neimarus (1694—1768), durch die
Verkündigung eines mehr „vernunftgemäßen(Lhristenchums" neues
Leben zu bringen. Der Kunst gaben Winckelmann (1716—1768)
und Lessing (1729—1781) neue Gesetze. Die Poesie streifte das
alte steife Gewand ab, und der Brustton, den die Sänger der „Sturm¬
und Drangperiode" anschlugen, die „Original- und Kraftgenies",
zu denen mit ihren Erstlingswerken ja auch unsere Dichterfürsten,
Goethe (1749—1832) und Schiller (1759—1805), gehören,
entzückte die Welt. Die exacte Wissenschaft wurde allgemeiner und
praktischer, da nicht nur die oberen Zehntausend, sondern auch die
niederen Stände an den großen Gütern derselben theilhaben sollten.
Diese Beziehung auf das Allgemeine, dieser klare, bestimmte Blick
auf das Gemeinwohl ist überhaupt eine Erscheinung, durch welche
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts ihr scharfes Relief erhält.

Von diesem mächtigen socialen Strome influiert und getragen,
gährte und wogte es zu jener Zeit besonders auch auf dem Gebiete
der Erziehung und des Unterrichtes. Nicht mit Unrecht hat man das
18. Jahrhundert „das pädagogische" genannt. Nie zuvor ist so
viel über Erziehung gedacht, geredet und geschrieben, nie znvor sind
mit Glück und Unglück so viele pädagogische Unternehmungen ins
Leben getreten wie damals. Die Pädagogik lag gleichsam in der
Luft. Eine Prager Zeitung vom Jahre 1772 schrieb: „Es bläst
der Pädagogische Reformationsgeist anitzo in Deutschland aus allen
vier Winden, und man kann nicht genug auf der Hut seyn, wenn
man sich Schritt vor Schritt mit paradoxen und uugereimten Sätzen
balgen muß, die man bald in Methodenbüchern, bald in Anweisungen,
Einrichtungen, unvorgreislichen Gedanken und Romanen uus zu über¬
fallen ausschickt." Es hatte sich die Überzeuguug Bahu gebrochen,
dass die Erziehungsfrage für die Menfchheit eine Frage des Lebens
oder des Unterganges sei, eine Frage, von welcher die Gestaltung
der Zukunft abhienge. Ein Sonnenstrahl, aus Westen kommend,
hatte die Herzen edler Männer für das Erziehungswerk erwärmt.
Im Jahre 1762 war I . I . Rousseaus Emil erschienen. Rousseau,
„der Zauberer des Wortes und der Fanatiker der Natur", Hattein
diesem Natnrevangelium, getren seinem Wahlspruch: rslmirnoiiZL
1a vatul-S) das Ideal einer uaturgemäßen Erziehung aufgestellt.
Während man aber in Frankreich seine Ideen durch Lärmen und
Toben von der Oberfläche wegschwemmte, setzte in Deutschland eine
Anzahl Männer, Philanthropen genannt, als deren Chorführer
Basedow (1723—1790) bezeichnet werden muss, ihr Leben daran,
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das Wahre und Richtige in Rousseaus Vorschlägen von dem Fal¬
schen, dem Übertriebenen zu sondern, das edle Metall von den
Schlacken zu befreien und die so geläuterten Ideen zu verwirklichen.

So drängte es auf allen Gebieten nach einer Neugestaltung
der Verhältnisse. Und wer unter denen, welche die Geschichte des
vorigen Jahrhunderts kennen, möchte leugnen, dass damals Reformen
dringend geboten waren ? Das öffentliche Leben in Staat , Kirche
und Gesellschaft war ermattet. Das deutsche Reich war gealtert
und an die Stelle eines nationalen Bewusstseins ein flacher Kosmo¬
politismus getreten; die Staatsgewalt war rein absolutistisch. Die
Kirche seufzte unter dem Drucke einer starren Orthodoxie oder eines
einseitigen Pietismus . Das sociale Leben strotzte von Unnatur ;
alle Kreise der Gesellschaft waren krank an Haupt und Gliedern.

In der Jugenderziehung des Hauses herrschte Unnatur uud
Caricatur . In den Schulen waren Wortsenche, Gedächtnisfolter
und Stockregrment wie eine chronische Krankheit herangewachsen.
„Die Jugend war damals für die meisten eine sehr geplagte Zeit,
der Unterricht hart und herzlos streng. Die Grammatik wurde dem
Gedächtnis eingebleut, ebenso die Sprüche der Schrift und die Lieder-
verse. Eine gewöhnliche Schulstrafe war das Auswendiglernen des
119. Psalmes . Die Schulstuben waren melancholisch-dunkel. Dass
die Jugend auch mit Liebe etwas arbeiten könne, das fiel nieman¬
dem ein, so wenig, als dass sie die Augen zu irgend etwas anderem
als zum Lesen und Schreiben haben könne." (Raumer , Geschichte
der Pädagogik II , 297.)

Das Volksschulwesenwar durchgängig vernachlässigt. Volks-
uuterricht war nur ein anderer Ausdruck geworden für mechanisches
Einüben der nothwendigstenSchulfertigkeiten, des Lesens, Schreibens
und Rechnens, uud für das Auswendiglernen des Katechismus. Bil¬
dung des Geistes, Weckung uud Entwickelung der moralischen Kräfte —
das waren völlig fremde Dinge.

Nicht besser stand es um die höheren Schulen. Ein natur¬
gemäßer, geistweckender Unterricht mangelte auch hier vollstäudig,
die mechanisch angeeigneten Sprachkenntnisse wareu die Parade¬
pferde, durch deren Sprünge namentlich die Eltern über die Bildung
ihrer Kinder bethört wurden ; die Sachkenntnissewurden, wenn sie
überhaupt sich auf dem Lehrpläne fanden, mehr als stiefmütterlich
behandelt. Erziehung vollends war jenen Schulen völlig fremd,
da fast ausschließlich eugherzige Pedanten in ihnen wirkten.

i *
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Ebenso trostlos sah es in den höheren und höchsten Ständen
um die Erziehung aus . Die Kinder dieser Kreise wurden entweder
durch Hofmeister, die nur höchst selten die nothwendigsten Eigen¬
schaften eines Erziehers besaßen, oder in mangelhaft geleiteten Pen -
sionaten dressiert. *)

So waren die geistigen Strömungen und so die socialen Zu¬
stände in der Zeit beschaffen, in welche das Leben und die päda¬
gogische Wirksamkeit des „Patriarchen unter den Philanthropen ",
Christian Gotthilf Salzmauns , fällt .

Erster Abschnitt.

Chr. Gotth. Äalzmanns Leben.

1. Im Elternhause , in der Schule uud auf der Univer¬
sität .

Am 1. Jnni 1744 wurde dem Diacouus an der Bonifacins-
kirche in Sömmerda , Johann Christian Salzmann , ein Sohn ge¬
boren, welcher als das erste Kind mit besonderer Freude von den
Eltern begrüßt wurde und in der Tags darauf vollzogenen Taufe
die Namen Christian Gotthilf erhielt. Den Rufuamen „Gotthilf "
wählte der Vater , weit : Gott hilf ! der erste Wunsch war, den er
für das bedrohte Leben des Kindes ausgesprochen hatte. Die Mntter ,
Rahel Margaretha Sibylle , war die Tochter des Apothekers
Abraham Wilhelm Brann in Sömmerda , der Vater stammte aus
dem Dorfe Schwerstedt bei Straußfurt . Über die Herkunft der
Familie berichtet Salzmann selbst in einer leider nur die Knaben¬
zeit umsassenden Autobiographie )̂, die er im 67. Lebensjahre verfasst

') Ausführliches über den damaligen Zustand der Erziehung und des
Unterrichts in niederen und höheren Schulen u. s. w . findet sich in Salzmanns
Roman : „Carl von Carlsberg oder üb er d as men sch lich e Elend ."
Vgl . Theil II unserer Auswahl der Salzmann 'schen Schriften , Nr . XI .

2) Ab gedruckt im Jahrgang 1812 des „Boten aus Thüringen " , S . 194 fg.
Auch die Anführungen auf den nächsten Seiten sind daraus entnommen.
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h ü , folgendes: „Vom Hörensagen weiß ich, dass mein Großvater
seine Abstammung von Straßburg hergeleitet habe. Von dorther
soll ein Salzmann als Mönch kurz vor der Reformation in ein
thüringisches Kloster gegangen sein, dasselbe zur Zeit der Refor¬
mation wieder verlassen, sich verheiratet haben und der Stammvater
meiner Familie väterlicherseits geworden sein. Dass es in Straß¬
burg viele Salzmänner gibt, ist bekannt*) ; dass bei der Anshebung
des Klosters Homburg bei Langensalz sich daselbst ein Mönch namens
Salzmann befand, habe ich irgendwo gelesen; ob aber dieser Mönch
von Straßburg herstammte und meiner Familie Stammvater war,
ist noch nicht entschieden." Dem sei nun, wie ihm wolle, jedenfalls
ist der Name Salzmann in Nordthüringen sehr verbreitet und Träger
desselben sind jetzt in allen Ständen zu finden, während bis auf
Salzmanns Vater die nächsten Vorfahren Landleute gewesen waren.
Auch Johann .Christian Salzmann war bestimmt, in dem Stande
seines Vaters zu bleiben, und nur durch die Aufopferung seiner
Mutter wurde es ihm möglich, zu studieren und Geistlicher, zu
werden. „Da aber der Prediger des Ortes an ihm viel Fähigkeiten
bemerkte, so gab er ihm selbst Unterricht im Latein und bat meinen
Großvater, dass er ihn studieren lassen möchte. Dieser lehnte es ab,
weil er zn arm sei, als dass er das dazn erforderliche Geld aufbringen
könnte. Nun , sagte meine Großmntter, so will ich das Geld dazu
ausbringen. Sie pachtete darauf ein Stück Land, welches sie mit
Anis und Saflor befäete, übernahm das mühsame Geschäft, den
Acker felbst von Unkrant zu reinigen, machte sich verschiedene Vor¬
theile in der Viehzucht und ward durch den daraus jährlich gelöseten
Gewinn wirklich in den Stand gesetzt, ihren Sohn erst die Schule
zu Nordhansen, dann zu Langensalz und endlich die Universität
Wittenberg besuchen zu lassen. Freilich musste er an allen diesen
Orten sehr kümmerlich, großentheils von Freitischen nnd kärglich be¬
zahltem Unterrichtgeben leben, da seine Mntter ihm nicht mehr als
dreißig Thaler jährlich znkommen lassen konnte. Aber er lebete
doch und lernte das Seine redlich dabei." 1741 wnrde Salzmanns
Vater als Diaeonns an der Bonifaeiuskirche in Sömmerda angeftellt
und verheiratete sich dort am 16. Oetober 1742. In der Diaconats -
wohnung (jetzt Schulhaus und Lehrerwohnnng) wnrde Christian
Gotthilf Salzmann geboren, doch schon 1747 siedelte die Familie,
da der Vater Pastor in derselben Gemeinde geworden war, in die
Pfarrei neben der Kirche über.

So Goethes Freund z. B .
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So war es die geistige Atmosphäre des lutherischen Pfarrhauses
in dem Städtchen Sömmerda , in der Salzmann seine Kindheit ver¬
lebt^ und m der er seine ersten dauernden Eindrücke empfieng. Die
Umgebung des damals kurmainzischenOrtes ist arm an landschaft¬
lichen Reizen nnd vermochte schwerlich den Knaben anzuregen.
Desto intensiver war der Einfluss, den der Kreis seiner nächsten Ver¬
wandten aus ihn ausübte. Da war zunächst die schon genannte
Großmutter , welche sein Vater zu sich genommen hatte, um sie im
Alter zu pflegen. „Diese gute Alte war so entkräftet, dass sie fast
den ganzen Tag am Spinnrocken saß und gern sah, wenn ich ihr
allerlei kleine Dienste leistete. Dies that ich immer mit Vergnügen,
und sie nannte mich deswegen ihren lieben Gotthilf und erzählte
mir Märchen, denen ich begierig zuhörte." Die „Luft zum Fabulieren "
und einen energifchen Zng in feinem Charakter hat Salzmann
vielleicht dieser tüchtigen Frau zu verdanken. Oft war der Knabe
auch beim Apotheker Braun , dem Bruder seiner Mutter , der, selbst
kinderlos, seine Freude an dem muntern, aufmerksamen Kinde hatte. ')

Den »leisten Einflnss gewannen natürlich die Eltern auf ihu.
Die Mutter begnügte sich nicht mit der körperlichen Pflege, sondern
überwachte und sörderte auch als eine für die damalige Zeit sehr
unterrichtete Frau die ganze geistige Entwickelung ihres Kindes.
Sie ertheilte ihm schon in seinem fünften Jahre den ersten Unterricht
mit solchem Erfolge, dass der Knabe in kurzer Zeit fließend lefen
lernte. Auch ließ sie ihn aus dem Nürnberger ABC- Buche allerhand
kleine Berschen answendig lernen, welche Sittenregeln enthielten, nnd
wendete diese oft als wirksame Erziehungsmittel an. „Diese Verse
lernte ich sehr begierig, und noch jetzt in meinem 67. Jahre macht
mir die Erinnerung an dieselben Vergnügen. Meine Mutter brauchte
sie als ein Lenkseil, an dem sie mich mit meinen Geschwistern bis
in mein 13. Jahr leitete. So oft wir einen Fehler begiengen, hob
sie den Zeigefinger der rechten Hand in die Höhe, und sagte ein
darans passendes Verschen. Zögerte z. B - ein Kind ihre Aufträge
zu vollziehen, so sagte sie: Sei hnrtig, wie das Reh sich weist, zu
thun was Vater und Mutter heißt. Pseilschuell eilte dann d^Z
Kind, den Auftrag auszurichten." Anch an den Schularbeiten und
an dem Unterricht, den der Vater dem Knaben sehr früh schon im
Lateinischen gab, nahm die Mutter regen Antheil. „Denn sie saß

') In den „Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde ", Vd . 3 , 2 . Aufl .,
S . 152 fg . setzt Salzmann demselben ein schönes Denkmal .
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immer dabei, wenn ich meine Lection hersagte. Wann ich dies nun recht
fertig konnte, so lächelte sie mir Beifall zu, auf den ich einen so großen
Wert setzte, dass ich alle Kräfte anspannte ihn zu verdienen."

Mit der Schulzeit kam auch der Vater in engere Berührung
mit dem Knaben. Er hielt ihn von Anfang an streng nnd schonte
nach damaliger Sitte den Stock nicht. Salzmann behauptet, er habe
deshalb zu seinem Vater nicht immer das offene und rückhaltlose
Vertrauen gehabt, wie es ihm selbst später seine Kinder entgegen¬
brachten. Doch gaben gemeinsame Spaziergänge dem Vater Gelegen¬
heit, sich eingehend mit seinem Sohne zu unterhalten, ihm Ge¬
schichten aus seinem Leben zu erzählen und besonders religiös ans
ihn einzuwirken. Die orthodoxe Glaubensrichtung, welcher Salz¬
manns Vater angehörte, war bei demselben mit so viel tieser Fröm¬
migkeit verbunden, dass er hier leicht den Weg zum Herzen des Knaben
fand und den wohltätigsten Einfluss auf ihn ausübte. Salzmann
schreibt selbst darüber voll Dankbarkeit: „Wann er mit mir spazieren
gieng, unterhielt er mich immer mit seiner Lebensgeschichte, machte
mich auf die unleugbaren Spnren der göttlichen Vorsehung, die
darinnen sichtbar waren, aufmerksam nnd sagte dann, dass dieser
Gott, der ihn so väterlich geleitet habe, auch mein Vater sei nnd
für mich forgen werde, wenn er einst nicht mehr da sei. Dann
ermahnte er mich, immer auf Gottes Wegen zu gehen, auf ihn mein
Vertranen zu setzeu und mich fleißig mit ihm im Gebet zu unter¬
halten. Da nun bei diesem Unterricht nichts von Gottes Zorn und
Ungnade, ewiger Verdammnis und blutiger Versöhnung vorkam, so
hörte ich ihn gerne, er machte tiefen Eindruck auf mich. Ich bekam
eine herzliche Liebe zu dem liebevolleu himmlifchen Vater, und in
mein Herz wurde das Sameukoru zu einem Vertrauen auf ihn ge¬
legt, das mit dem Fortgänge der Jahre sich entwickelte, emporwuchs
und nun zu einem herrlichen Baume geworden ist, in dessen Schatten
ich in meinem Alter ruhe und an dessen Früchten ich mich erquicke
nnd stärke. Meine ganze Wirksamkeit, meine Ruhe und Zufrieden¬
heit habe ich diesem lebendigen Vertrauen zu Gott zu danken, das
mein guter Vater in mir begründete. Gott vergelte es ihm in
Ewigkeit!"

In der Schule des Ortes, welche Salzmann vom sechsten Jahre
an besuchte, hätte er solche Eindrücke und Anregungen nicht empfangen
können. Der Religionsunterricht bestand eigentlich nur im Durch¬
lesen der Bibel ohne jede Erklärung und im Auswendiglernen des
Katechismns, des großen und kleinen Spruchbuches und der Psalmen,
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ohne dass etwas davon dem Verständnis der Schüler naheqebracht
worden wäre. Da ihn auch sein Vater zum fleißigen Bibellesen
anhielt und in einem „biblischen Kalenderlein" für jeden Tag aus¬
schreiben ließ, wieviel Capitel aus dem Alten Testamente und wie¬
viel aus dem Neuen er zu lesen hatte, um das erstere einmal, das
andere zweimal jährlich durchzubringen, so erhielt Salzmann wenig¬
stens eine genaue Kenntnis der biblischen Geschichten. Auch die
Psalmen blieben ihm eine dauernde Errungenschaft für das Leben,
wenngleich er sie erst später würdigen nnd ihren religiösen Wert
verstehen lernte. Selbst bei dem Religionsnnterricht, welchen er von
den Predigern erhielt, erinnert er sich nicht, je eine religiöse Em¬
pfindung gehabt zu haben. „Da lernte ich die Sünde in Erb-,
wirkliche und Sünde wider den heiligen Geist eintheilen, die Eigen¬
schaften Gottes, die zwei Naturen , die zwei Stände und ihre Stufen ,
die drei Ämter Jesu , die Natur und große Wirksamkeit eines Sacraments
u. dergl. kennen. Um uns zu rühren, benntzte man zwar die
Leidensgeschichte Jesu und suchte uus die schrecklichen Qualen , welche
der Unschuldige um unsertwillen erlitten habe, recht rührend vor¬
zustellen; es kann auch sein, dass Rührungen erfolgten und meine
Augen uafs wurden ; allein dies würde auch erfolgt sein, wenn man
die Leiden irgend eines ändern unfchuldigen, verdienstvollen Mannes
ebenso lebhaft geschildert hätte." Eine Abneigung gegen den gewöhn¬
lichen Religionsunterricht flößten ihm auch die Kinderlehren (Katechi-
sationen), besonders in der Fastenzeit ein, wo die Ärmsten „in der
strengen Kälte und bei der nassen Witterung eine Stunde lang in
der Kirche aus den kalten Steinen stehen mussten und nach Dingen
gefragt wurden, von denen sie nichts verstanden".

Den ersten Religionsunterricht in der Schule ertheilte der zweite
Lehrer, Cantor Reinhard , der außerdem auch Lesen lehrte. „Er
wusste seine Schüler so sanft und liebreich zu behandeln, dass ich
mit gauzer Seele an ihm hieng nnd alles that , was ich ihm an den
Augen absehen konnte. Ob er gleich kein Latein erlernt hatte, so
musste er doch bisweilen in dieser Sprache Unterricht ertheilen. Er
diktierte etwas Deutsches und die Schüler mussten es in das Latei¬
nische übersetzen. Nun stand zwar die Übersetzung gedruckt im Buche;
gleichwohl mochte er sich nicht getraueu, die Arbeiten der Schüler zu
corrigieren. Daher trug er mir dies Geschäft auf, das ich immer
mit größtem Vergnügen übernahm. Überhaupt war er der einzige
Schullehrer , zu dem ich eine herzliche Liebe empfand. Er war aber
auch der einzige, der mit mir im Tone der Vertraulichkeit sprach
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und mit mir zuweilen ein Spässchen machte." Den Rector, bei
welchem Salzmann ebenfalls lateinischen Unterricht, auch privatim,
hatte, schildert er als einen tüchtigen Lateiner und begeisterten Freund
der Alten, der sogar die heidnischen Römer höher schätzte als die
Christen. Er glaubt , dass er ihm betreffs dieser Sprache viel zu
danken habe, nennt ihn auch treu und Pünktlich in seinem Amte,
wirft ihm aber daneben Parteilichkeit vor.

Salzmauu zeichnete sich in der Schule in jeder Hinsicht aus .
Die gute Gewöhnung im Elternhause, die liebevolle Fürsorge der
Mutter , die strenge Zucht des Vaters mussten ja bei seiner eutschie-
denen Begabuug gute Früchte tragen. Daher war es auch erklär¬
lich, dass seine Lehrer ihn gern hatten und den stillen, fleißigen und
geweckten Knaben meist seinen Mitschülern vorzogen. Doch wurde
er dadurch nicht hochmüthig, denn er empfand stets die körperliche
Überlegenheit seiner Kameraden, die ihn durch Gewandtheit bei den
Spielen , im Schnitzen, Fischen und Vogelstellen weit überflügelten.
Er zog sich aber deshalb nicht von ihren Spielen und Beschäftigun¬
gen außerhalb der Schule oder in den Pausen znrück, sondern nahm
daran theil, so gut es gieng. Besonders gern übte er sich in den
verschiedenen Arten des Ballfangens uud that sich in diesem Spiele
auch durch Geschicklichkeit hervor, ebenso machte ihm das Ballschlagen
und das Schlittenfahren von einer Anhöhe herab viel Vergnügen.
Schwimmen freilich lernte er nie, weil er bei dem ersten Versuche,
deu er verstohlenerweifeanftellte, beinahe ertrunken wäre. Ebenfo
scheute er das Betreten des Eises, zunächst weil es ihm sein Vater-
verboten hatte, und noch in Schnepsenthal war er so ängstlich dabei,
dass er sich stets von Zöglingen nnterstützen ließ. Er empfand denn
auch diese Mängel sehr bitter und verwertete alle solche Erfahrungen
später bei seinem pädagogischenWirken.

Aus alledem geht hervor, dass Salzmann in seiner Kindheit
nicht sehr kräftig gewesen sein kann. Bestimmtes wissen wir über
sein Äußeres in dieser Zeit nicht, nnr dass er schönes blondes Haar
besaß, welches sich leicht kränselte, erzählt er selbst. Seine Mutter ,
die daran ihre besondere Freude hatte, kämmte es jeden Morgen
sorgfältig für den Gang zur Schule uud fah ihm auch oft mit
mütterlichem Stolz durch das halbgeöffnete Fenster nach. Aber
bald sollte der Liebling ihr aus den Augeu gerückt und aus der
halb ländlichen Stille seines Geburtsortes herausgeführt werden.

Bei feinem Lerneifer uud feiner Begabung war es natürlich,
dass die Eltern ihn für die gelehrte Laufbahn bestimmten. Sie fahen
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sich daher genöthigt, ihn auf eine höhere Schule zu bringen ; ihre
Wahl fiel auf das Lyceum zu Langensalza , welches schon der
Vater besucht hatte. Es war dies ein sechsclassiges Gymnasium und
befand sich in den Gebäuden des früheren Augustiner-Eremiten¬
klosters auf dem Schulberge. Unter der Leitung des Rector Meiner
erfreute es sich damals eines sehr guten Rufes , den es zum Theil
auch dem Conrector Liudner zu verdanken hatte. Denn dieser treff¬
liche Mann , dessen specieller Fürsorge Salzmann im Jahre 1756
übergeben wurde, war nicht nur ein tüchtiger Philolog , ein Freund
Ernestis , sondern auch ein liebenswürdiger Schulmann , voll inniger
Frömmigkeit und heiterer Seelenruhe, voll Herzlichkeit und Milde .
Salzmann suchte ihn später einmal auf einer Reise mit seinen Zög¬
lingen in Arnstadt auf, wohin Lindner 1764 als Rector gegangen
war , und bezeichnet es seinen Begleitern gegenüber als eine heilige
Pflicht, zu ihm zu eilen und ihm seinen Dank abzustatten. *) „Ich
wohnte ein paar Jahre in seinem Hause," heißt es da, „speiste an
seinem Tische, genoss seines Unterrichts und bekam von ihm viele
gute Lehren, die mir noch immer nützlich sind. Kurz, er ist der
Mann , dem ich meine erste Bildung vorzüglich zu verdanken habe."
Eine solche einnehmende nnd vertrauenerweckende Persönlichkeit war
aber auch für den zwölfjährigen Knaben nöthig, um ihm in den
neuen Verhältnissen einen sichern Halt zu geben. Bei seiner Unbe-
holsenheit und seinem mehr nach innen gerichteten Wesen mag es
ihm nicht leicht geworden sein, sich an das Leben unter der Menge
seiner meist älteren und gewandteren Mitschüler zu gewöhnen.
Mancherlei Neckereien wurden von ihnen versucht, er beachtete sie
aber wenig und widmete sich mit unverdrossenem Fleiße seinen Schul¬
pflichten. Nnr mit seinem Stubengenossen G. G. Ansfeld, dem Sohn
eines Landmanns aus Ufhoven bei Langensalza, schloss er eine
innige Freundschaft, die nicht nur bis zu dem Tode des erftereu
(178l ) dauerte, sondern auch über sein Grab hinans eine enge Ver¬
bindung zwischen den beiden Familien anbahnte. In dem nur
wenig älteren Frennde fand Salzmann schon jetzt einen gleichstreben¬
den und gleichbegabten Genossen, einen verständigen Berather, einen
Vertrauten seiner stillen Gedanken, einen treuen Kameraden. Der
Umgang mit ihm ist gewiss nicht ohne Einslnss auf die Wahl gerade
des theologischen Studiums gewesen.

Regen Antheil nahm Salzmann an dem Siebenjährigen Kriege
und dem Schicksal Friedrichs des Großen. Sobald Nachrichten über

>) „Reisen der Zöglinge zu Schnepfenthal " (1799 ), Bd . 1, S . 150 .



Im Elternhause, in der Schule und auf der Universität. 11

Siege oder Niederlagen desselben eintrafen, wurden sie von den
Schülern stets mit lebhaftem Interesse ausgenommen, indem diese
für wie gegen den Heldenkönig Partei ergriffen. Ja , oft wnrden
die Schlachten von den Alumnen noch einmal geschlagen, und Salz¬
mann, empfänglich für wahre Heldengröße, war trotz seiner sonstigen
Zurückhaltung jedesmal ein eifriger Vertheidiger Friedrichs — eine
Vorliebe, die er sich treu bis in sein Alter gewahrt hat. Auch
sonst brachte ihm die Kriegszeit unmittelbare militärische Eindrücke
durch das Lager des Prinzen Soubise, welches im October 1757
dicht bei Langensalza anfgefchlagen wnrde.

Seine Schulstudieu beendigte er in Langensalza nicht. Sein
Vater war nämlich im Jahre 1759 zum Diaconus an der Prediger¬
kirche(jetzt Raths - und Magistratskirche) in Erfurt ernannt worden,
was ihm besonders wegen seiner Heranwachsenden Kinder sehr will¬
kommen sein musste. Für diese, hauptsächlich für die vier Söhne ,
bot die alte große Hauptstadt Thüringens , zugleich eine gewerb-
reiche Handelsstadt, befsere Gelegenheit zum Unterricht wie zur son¬
stigen Ausbildung ihrer Kräfte und Fähigkeiten als Sömmerda .
Erfurt war auch Universität, freilich nicht zum Vortheil für die Sitt¬
lichkeit der Bewohner *), auch wissenschaftlich bereits so im Versall,
dass sich oft nur noch 50—60 Studenten dort aufhielten. Immerhin
aber entfaltete sich durch die hier wohnenden Professoren ein geistig
anregendes Leben, dem auch Salzmanns Vater sich nicht entzog,
zumal seit er 1762 an seiner Kirche Pastor geworden. Als solcher
nahm er in der Stadt eine sehr geachtete Stellung ein. Er rief
nun bald nach seiner Ankunft dort den Sohn in das väterliche Haus
zurück, schickte ihn aber nicht wieder zur Schule, sondern ließ ihn
durch Privatunterricht , besonders in den alten Sprachen, völlig znr
Universität vorbereiten. Während der zwei Jahre , die Salzmann
in Erfurt verweilte, machte er auch seinen ersten Versuch als Lehrer,
indem er einem seiner jüngern Brüder Unterricht im Lateinischen
gab. Er bediente sich dabei noch des Stockes, den er später so ver¬
abscheute, erwarb sich aber durch seine Erfolge den Beifall des Vaters .
Unter dem Einflüsse des väterlichen Vorbildes trat wohl auch die Nei¬
gung zum theologischen Studium klarer hervor und kam den Wünschen
des Vaters entgegen. Dass er sich diesem Studium nicht in Erfurt selbst
widmete, hat seinen Grund nicht sowohl in dem erwähnten Verfall

') Vgl . die Schilderungen des studentischen Treibens in „Carl von Carls¬
berg", wo ihm gewiss Erfurter Verhältnisse vorschwebten.



12 Salzmanns Leben .

der Universität, als vielmehr in ihrem katholischen Charakter. Zwar
hielten auch einige evangelische Theologen Vorlesungen, und mehrere,
besonders die des Dr . Vogel über morgenländische Sprachen , besuchte
Salzmann selbst gegen das Ende seines Erfurter Aufenthalts ; aber
eine eigentliche evangelisch-theologische Facultät wurde erst 1767 dort
eingerichtet.

Darum bezog Salzmann mit 17 Jahren die nächstgelegene Uni¬
versität Jena , deren dogmatische Richtung auch seinem Vater zusagte,
und wurde am 8. October 1761 unter dem Rectorate des Professors
E. A. Nikolai inscribiert. Er führte auch in Jena ein stilles arbeit¬
sames Leben. Gesellig verkehrte er nur in einem engen Kreise ge¬
bildeter Landsleute , welche ihn schon bei seiner Ankunft vor den
Roheiten bewahrt hatten, denen nenankommende „Füchse" Vonseiten
der Burschen ausgesetzt waren. Von dem wilden, oft unsittlichen
und sein harmloses Gemnth verletzenden Treiben anderer Stndenten
hielt er sich gänzlich fern und lag mit Eifer seinen Stndien ob.
Die theologischen Professoren, deren Unterricht er genoss, Joh . Georg
Walch, der bekannte Herausgeber von Luthers Werken, der Orien¬
talist Tympe und Zickler, der Docent der praktischen Theologie,
gehörten der milderen orthodoxen Richtnng an, welche in der letzten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Jena herrschte; nur Köcher war
ein eifriger Verfechter der strengen Orthodoxie. Aber der Einfluss
dieser akademifchen Lehrer ans die theologische Richtung des jungen
Stndenten kauu so bedeutend nicht gewesen sein. Er wandelte noch
ruhig in den Bahnen, welche der bisherige Unterricht ihm angewiesen
hatte, und seine religiöse Überzeugung wurde von dieser Seite zunächst
nicht erschüttert. Dagegen besaß die Universität in dem Hofrath
Darjes einen einflussreichen, doch nicht blinden Anhänger nnd einen
bedeutenden Lehrer der Wolffschen Philosophie, deren logisch-sormale
Einseitigkeit ebenso wie ihre Unterscheidung von geosfenbarter und
natürlicher Religion dem Rationalismus die Wege ebnete. Darjes
hatte oft 4—500 Znhörer , nnd sein klarer sasslicher Vortrag erwarb
ihm viele begeisterte Schüler , nnter denen auch Salzmann war. Ob
dieser mit der von dem vielseitigen Darjes in Cainsdorf errichteten
„Rosenschule" näher bekannt geworden ist, in der arme Kinder zn
landwirtschaftlichen Arbeitern herangebildet wnrden und neben Lesen,
Schreiben und Rechnen allerlei Handfertigkeiten erlernten, lässt sich
nicht nachweisen, wohl aber vermuthen. Dagegen ist es gewiss, dass
die liebliche Umgebung Jenas einen sehr wohlthätigen Einflnss auf
ihn ausgeübt hat, indem hier zuerst das Auge für die Herrlichkeit
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der Gotteswelt ihm geöffnet und der Sinn für die Naturbeobachtung
in ihm geweckt wurde. Die angenehme Abwechslung von schattigen
Thälern und sonnigen Hügeln, von duftigen Wiesen nnd Gärten
unterschied sich vortheilhaft von der landschaftlichen Eintönigkeit seiner
bisherigen Aufenthaltsorte. Vor allem Pflegte er in feinen Erholnngs-
ftnnden das Nauhthal bei Cospeda aufzufuchen, ein anmuthiges hain¬
artiges Thal, in deffen Tiefe sich verfchiedene Quelleu von den
Abhängen der Berge zu einem muntern Bache vereinigten. Im Gehölz
versteckt lag da ein reizender Platz. Ein natürlicher Wafferfall
stürzte mehrere Stockwerk hoch herab in ein Felsbafsin uud neben
diesem stand eine ländliche Hütte mit bequemen Sitzplätzen. In
dieser Einsamkeit verweilte Salzmann am liebsten, hier vollzog sich
auch eine gewisse Umwandluug feiner Stelluug zur Natur, welche
er fpüter seine„Wiedergeburt" zu ueuueu pflegte. „Die iuuige Freude,
welche ich bei meiueu einsamen Spaziergängen dnrch das Ranhthal
an dem Ausmerken aus die mich umgebenden Naturgegeustände, an
der genaueren Betrachtung und Beobachtung derselben finden lernte,
war mir bis dahin noch unbekannt gewesen. Ich fah die Schöpfnng
und ihren Urheber in einem neuen Lichte." Von dem erwachten
Interesse an der Natur gab eiue Sammlung inländischer Schmetter¬
linge und auderer Jnseeteu Zeugnis, welche in der Folge der erste
Anfang eines Naturaliencabinets in Schnepfenthal wurde. Vielleicht
regte ihn auch die berühmte Naturaliensammlung des jüngern Walch
dazu an, über welche diefer im Sommer Vorlefungen zu halten Pflegte.
Salzmann hielt die mit ihm vorgegangene Veränderung für fehr
wichtig, uud jedenfalls liegt für ihn auch hier die erste Anregung,
der anfmerkfamenund finnigen Naturbetrachtung eine fo bedeutsame
Stelle in der Erziehung einznräumeu und das anschanende Erkennen
weit über das nnr gedächtnismäßige Wortwissen zu setzen. Vor allem
aber kam es ihm zum ersteu Mal zum Bewusstsein, dass es richtiger
sei, die Kinder von dem Sichtbaren auf das Unsichtbare, von der
Schöpfung auf den Schöpfer hinzuleiten, als umgekehrt zu verfahren,
und er empfand klar die Verkehrtheit der damaligen Unterrichtsweise.

So bildeteu sich in Jena die ersten Keime seiner pädagogischen
Anschauungen und Grundsätze, während sein gewiffenhafter Fleiß ihm
in den drei Jahren seines akademischen Studiums eine feste Grund¬
lage theologischen Wiffens eintrug, welches ihu befähigte, fein
Candidatenexamen mit Ehren zn bestehen.

Dieses Examen legte er in Erfurt ab, um die Anwartschaft
auf eine Anstellung im kurmainzischen Gebiete zu erlangen. Da es
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aber noch vier Jahre dauerte, ehe er in ein öffentliches Amt cintrat ,
was seines jugendlichen Alters wegen nur natürlich war , so benutzte
er diese Zeit zur weiteren Übung im Predigen , womit er schon in
Jena den Anfang gemacht hatte, hörte auch noch Vorlesungen bei
dem Professor uud Senior des evangelischen Ministeriums Bessler
und ertheilte vielfach Privatunterricht . Sein Vater war ihm der beste
Rathgeber und das leuchtendste Vorbild während dieser Vorbereitung
auf den geistlichen Berns. Denn wie Quehl in seiner Beschreibnng
und Geschichte der Predigerkirche berichtet, hörte man denselben gern
wegen seiner erbanlichen anziehenden Predigten , nnd er genoss als
treuer Seelsorger die Liebe und das Vertrauen seiner Gemeinde und
die Achtung der ganzen Stadt . *)

So schwanden Salzmanns Lehrjahre dahin : der Grund zu seiner
selbständigen Weiterentwickelung war gelegt. Wie eine zarte Pflanze
im Elternhause ausgewachsen, tren behütet und mit innigem Gott¬
vertrauen ausgerüstet, hatte er auch in Langensalza eine feste Stütze
nnd einen treuen Freund gefunden, deren er bei seiner Unselbständigkeit
bednrste. Selbst der freiere Sttom des akademischen Lebens ver¬
mochte ihn nicht von seiner Znrückhaltnng und seinem Hange znr
Einsamkeit zu befreien. Obgleich der erste Unterricht sehr mangel¬
haft nnd der letzte nicht regelmäßig gewesen war , so wurde doch
seine Schulbildung durch seinen rastlosen Fleiß eine lückenlose.
Selbständige Regungen brachte ihm erst Jena : Freude an der Natur
und einen freieren Blick, der seiner willigen, bisher kritillosen Auf¬
nahme der Kirchenlehre den ersten Stoß versetzte. Dieser wirkte
jedoch erst weiter, als er durch den Antritt eines selbständigen Amtes
der väterlichen Einwirkung entzogen wurde.

2. Im geistlichen Amte und am Philauthropin .

Im Jahre 1768 trat Salzmann als Bewerber um die Pfarr¬
stelle in Rohrborn , einem kleinen Dorfe in der Nähe von Erfurt ,
auf und hatte das Glück, von der Gemeinde seinen drei Mitbewerbern
vorgezogen zu werden Er mochte dies vor allem seiner einfachen,
verständlichen nnd doch warm vorgetragenen Probepredigt zu ver¬
danken haben, nach deren Beendigung ihm ein Freund sogleich ver¬
sicherte, die Stelle könne ihm nicht entgehen. Salzmann war glücklich,
nun einen bestimmten, wenn auch nur kleinen Wirkungskreis zu

i) Georg Quehl, „Die Predigerkirchezu Erfurt" (Erfurt 1830), S . 252.
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haben, wo er seine Kenntnisse und Fähigkeiten anwenden, seine Kräfte
üben und Erfahrungen sammeln konnte. Freilich waren die äußeren
Verhältnisse nicht gerade verlockend. Sein Einkommen war selbst
für die damalige Zeit sehr gering und floss noch dazu theilweise aus
sehr unsicheru Quellen, z. B. aus den Beichtsechsern, welche die nach
altem Herkommen in Rohrborn communiciereyden heimatlosen
Bettler zu entrichten hatten. Auch in seiner Gemeinde gab es viele
ganz unbemittelte Leute, denen er oft mehr schenkte, als er von ihnen
zu empfangen hatte. SalZmann schildert selbst sein dortiges Leben
folgendermaßen: ^ „Die Einwohner des Ortes waren sonst in sehr
guten Umständen gewesen, hatten sogar vielen Weinbau gehabt, dass
man ihren Ort nur klein Frankensand nannte; da ich aber zu ihnen
kam, waren sie ganz verarmt. Alles, was sie mit ihrer Feldarbeit
und Spinnerei erwarben, reichte kaum zu, die Interessen, die herr¬
schaftlichen Abgaben zu bezahleu und sich die allernothwendigste
Kleidung und Lebensmittel zu verschaffen. Daher wurden ihre
Häufet immer baufälliger und ihre Äcker immer unfruchtbarer. Mein
Haus war nicht viel besser als die ihrigen; die ganze Wand, die
sonst meinen Hof umschlossen hatte, war umgefallen, so dass ich ohne
eine Thür öffnen zu dürfen von meinem Hofe sogleich auf den
Kirchhof und von da auf das Feld kommen konnte. Meine Ein¬
nahme, wenn ich sie hoch anschlug, bestand in huudert Thaleru, und
anch für diese konnte ich nicht einmal das Nothwendigste haben,
indem es da an gutem Biere und Brot fehlte. Wenn ich reiste, fo
geschah es immer zu Fuße, und äußerst selten geschah es, dass ich
eins von den Pferden annahm, das mir die gutherzigen Einwohner
anboten. Was meinet ihr nun wohl, wie es mir da gefallen hat? —
Im Anfänge wollte es mir gar nicht gefallen. Da ich immer in
der Stadt gelebt hatte, so war ich so verwöhnt, dass ich mich für
sehr unglücklich hielt, weil ich die meisten Bequemlichkeiten des Stadt¬
lebens entbehren musste, uud sehnte mich deswegen nach dem Augen¬
blicke, da ich wieder abgerufen würde. Aber bald wachte die Ver¬
nunft bei mir auf. Bist du, dachte ich, uicht ein Thor, dass du mit
deinem Zustande unzufrieden bist? Du bist ja gesund, hast Haus
und Hof und Garten uuv Acker, hast um dich herum die schöne
sreie Natur und die schönste Gelegenheit, den hiesigen Einwohnern
nützlich zu sein: und von diesem Augenblicke an überlegte ich, wie

*) „Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde ", 2. Aufl., III ., 144 f.q.
(Beschreibung einer Reise von Dessau nach Thüringen .)
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ich es anfangen wollte, um an diesem einsamen Orte ein recht ver¬
gnügtes Leben lebenslang zu führen. Ich gieng nun mit den Ein¬
wohnern weit freundlicher um, besuchte sie in ihren Häusern, erkundigte
mich nach ihren Kindern und ihrer Wirtschaft, tröstete sie, wann sie
betrübt waren, und freute mich mit ihnen, wann sie Freude hatten.
Ich bearbeitete meinen Garten selbst, der sehr verwildert war , besuchte
meine Äcker und lernte bei verständigen Leuten, wie man sie ver¬
bessern müsse. Meine Schafe fütterte ich selbst und schaffte mir
Tauben und Bienen an. Ich kostete die Quelle, die in diesem Dorfe
war , fand sie ganz außerordentlich gut und gewöhnte mich sie zu
trinken. Ich besuchte die benachbarten Prediger und schloss mit ihnen
Freundschaft. Auf einmal veränderte sich alles um mich. Hört nur ,
was für ein vornehmer Herr ich auf einmal aus einem betrübten
und bekümmerten Pfarrer wurde. Gierig ich durch das Dorf , so stand
alles vor mir auf, grüßte mich freundlich und drückte mir wohl
freundschaftlich die Hand. Kam ich auf das Feld , so nickten mir
allenthalben die Ähren zu, die auf meinen Äckern wuchsen, als wenn
sie sich über meine Gegenwart freueten; erblickte mich die Herde, so
blökten mir alle meine Schafe entgegen, sprangen ans mich los und
erwarteten von mir, dass ich ihnen wenigstens die Backen klopfen
sollte u. s. w."

So rechnete Salzmann die hier verlebten vier Jahre unter die
glücklichsten seines Lebens. Er hatte seine Stelle mit frohem Mnthe
angetreten und erfüllte mit dem wärmsten Eifer alle Pflichten, die ihm
sein Amt auferlegte. Durch schlichte, dem Verständnis der Land¬
bevölkerung angepasste Predigten suchte er seine Gemeinde zu erbauen
und zu belehreu, durch treue Seelensorge bemühte er sich, den ein¬
zelnen nahe zu treten. Hinter dieser praktischen Arbeit trat zunächst
die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Theologie zurück, und so
ist hier eine Wandlung seiner religiösen Überzeugung nicht nachzu-
weisen. Eine Frncht aber des engen Verkehrs mit seiner Gemeinde
und des warmen Interesses an ihrem Wohl und Wehe ist jene ge¬
naue Kenntnis des Volkes, seiner traurigen socialen Lage, seiner
sittlichen Schäden, seines geistigen Elends und Aberglaubens ; ferner
jene sichere Handhabung seiner Sprache, jenes seine Verständnis für
seine Bedürfnisse uud für die beste Art , auf dasfelbe eiuzuwirken.
Dies bezeugen alle Volksschriften, welche Salzmann später abgefasst
hat. Ebenso rühmt er von seinem Aufenthalt in Rohrborn *). „Es

*) „Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde", III . 150.
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ist doch gut (sagte ich mir), wenn man in den ersten Jahren seines
Lebens etwas spärlich leben muss. Da bleibt man doch fein gesund
an Leib und Seele, lernt nachdenken und seine Kräfte brauchen.
Wenn du immer im Getümmel der Stadt und im Überflüsse gelebt
hättest, das wäre doch nicht so hübsch gewesen, als da du vier Jahre
unter dem Strohdache leben musstest. Da hast du doch manchen
guten Gedanken gehabt, der in dem Lärmen der Stadt nicht in deinen
Kopf würde gekommen sein. Ha, wie war dir so wohl, was für
Gedanken gieugen durch deine Seele, wenn du auf jenem Hügel den
gestirnten Himmel betrachtetest, oder auf dem bethauten Rasen um-
hergieugst und der Sonnen Aufgaug erwartetest." Auch feine als
Landwirt gesammelten Kenntnisse theilte er gern mit und suchte
dadurch den äußeren Wohlstand des Dorfes zu heben. Aber gänzlich
der darin herrschenden Armut abzuhelfen vermochte er natürlich nicht,
denn er musste selbst das Seine zurathe halten, wenn er auskommen
wollte. So lange er allein blieb, richtete er sich auch ganz gut ein
und machte dabei manche wertvolle Erfahrung .

Aber Salzmaun blieb nicht lange allein. Bei feinem Verkehr
mit den nächsten Amtsbrüdern lernte er Sophie Schnell *), die
älteste Tochter des Geistlichen in Schloss-Vippach, kennen. Er kam
öfter in das Pfarrhaus und gelaugte bald zu der Überzeugung, hier
eine Gefährtin für das Leben gesunden zu haben, wie er sie sich
nnr wünschen konnte. Die Eltern achteten und ehrten ihn, der
Tochter aber wird wohl der Grund der häufigen Besuche des jungen
Pfarrers bald klar geworden sein. Wenigstens deutet der Brief, in
dem Salzmann am 3. Januar 1770 um sie cmhielt, in seiner
scherzhaften Form an, dass er mit großer Zuversicht einer zustim¬
menden Antwort entgegenfah. Er fchreibt darin : „Denken Sie
einmal, wie es mir geht! Wo ich hinkomme, da wird mir gratulieret .
Und wissen Sie wohl wozu? Zu einem recht großen Glücke, zu dem
Glücke — Ihr Schwiegersohn zu sein. Ich weiß gar nicht mehr,
was ich darauf antworten soll. Soll ich sagen, dass ich dieses Glück
nicht wünschte, so müsste ich gegen meine eigene Empfindung reden —
und Sie wissen, ich liebe die Wahrheit . Soll ich sagen, dass ich
mir zu diesem Glücke keine Hoffnung machen dürfte? Das thut mau
ja anch nicht gern. Das Beste wäre also, wenn Sie diese Gratu¬
lation in Erfüllung fetzeten. Ich dächte, Sie thäten es. Ihre Mad .
Tochter sollen an mir einen recht zärtlichen Ehemann uud Sie und

' ) Geb . am 11 . Januar 1756 .

Sahmanns pädag. Schriften, l . Th.
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Dero Frau Liebste einen recht gehorsamen Sohn haben. Ich
mache Ihnen keine weitläufige Beschreibung von meinem Charakter
und meiuen äußerlichen Umständen. Wollte ich bei einer solchen
Gelegenheit mich tadeln, so handelte ich unbesonnen, und durch mein
Lob würden meine gnten Eigenschaften nur noch mehr verdunkelt
werden. Sie kennen mein Herz so gut als meiue äußerlichen Um¬
stände, nrtheilen Sie also, ob ich wohl das Glück, um das ich ansuche,
verdiene. Doch etwas muss ich doch zu meinem Lobe sagen: dass
ich die Gabe habe, die Fehler , die mir gezeigt werden, abznlegen.
Sie sind ein Feind von allen unnöihi'gen Ceremonien uud ich auch.
Sollte ich also so glücklich sein, dass ich eine günstige Antwort er¬
hielte, so bitte ich, dass Sie mir dieselbe geben, ohne es mir sauer
zu machen. Meine Eltern sehen dem Augenblicke, Ihre Madem.
Tochter als eine liebenswürdige Schwiegertochter zu umarmen, mit
Verlangen entgegen." Da ihm ohne Bedenken eine bejahende Antwort
ertheilt wurde, so fand schon am 15. Mai desselben Jahres die Hoch¬
zeit in Vippach statt. Salzmann hätte keine bessere Wahl treffen
können. Trotz ihrer Jngend zeigte seine vierzehnjährige Gattin
bereits eine große Festigkeit und Reife, die sie durch schmerzliche
Eindrücke, deu Tod eiues kleineu Bruders und die eigene schwere
Erkrankung an den Blattern , erlangt hatte. Denn nach ihrer lang¬
samen Genesung mied sie alle kindlichen Spiele und Gewohnheiten,
um sortau mit ernstem, stillem Sinn nützlicher Beschästiguug nach¬
zugehen, der Mutter in Hans nnd Garten zu helfeu, dem Vater
beim Schleifen von Brillen und ändern optifchen Gläsern zur Hand
zu sein nnd ihre jüngeren Schwestern zu beaufsichtigen. In ihrer
kleinen Wirtschaft bewährte sie sich schon jetzt dnrch uuermüdlichen
Fleiß nnd einen praktischen Blick, während sie auf die Gedauken
ihres Gatten mit regem Geiste eingieng.

Was ihr an Erfahrung noch abgieng, das sollten die harten
Prüfungen ihr bringen, denen ihr junges Glück nnr zu bald unter¬
worfen wnrde. Schon nach einem Jahre erkrankte Salzmann an
einem heftigen Fieber, das ihn an den Rand des Grabes brachte.
Tag und Nacht widmete sich die junge Frau der fchwierigen Pflege,
deren Last fast allein ans ihren Schultern rnhte. Nachdem mit
Gottes Hilfe die Macht der Kraukheit gebrochen und Salzmaun
langsam genesen war, brachte die Gebnrt des ersten Kindes wieder
Sonnenschein in das Haus . Aber auch diese Freude wnrde getrübt
durch deu Tod von Salzmanns Vater , der die Nachricht von der
Gebnrt des ersten Enkels, welcher nach ihm Christian genannt
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wurde, auf dem Sterbebette empfieng. Zu dem tiefen Schmerze über
diesen Verlust gesellten sich noch materielle Sorgen. Die Casse des
jungen Paares war durch die vielen ungewöhnlichen Ausgaben trotz
aller Sparsamkeit erschöpft, und es waren auch für die nächste Zeit
keine Einnahmen zu erwarten. Da fand Salzmann eines Tages in
einem Pulte, das er znfällig öffnete, eine Rolle Geld, durch welche
ein unbekannter Wohlthäter mit zartfühlender Hand den Bedrängten
aus der Verlegenheit hals. Aber neue Sorgen stellten sich ein.
Der kleine Christian fieng an zn kränkeln, die angstvollste Pflege
konnte das zarte Leben nicht erhalten, —nach wenigen Wochen standen
die erschütterten Eltern am Sarge ihres Erstgeborenen. Das waren
furchtbare Schicksalsschläge, welche schwer daniederbeugten. Nnr das
feste Gottvertrauen Salzmanns richtete beide wieder auf und be¬
fähigte sie, auch noch den letzten Verlust zu ertragen, der sie in
Rohrborn traf. Kurz nacheinander starben nämlich an einem epide¬
mischen Fieber, einer Folge des Misswachses und der darans ent¬
standenen Hnngersnoth, Sophiens geliebte Eltern in Vippach und
ließen deren beide Schwestern als Waisen zurück. Dieser doppelte
Schmerz traf besonders hart die jnnge Frau. Doch Salzmann
umarmte sie tröstend nnd sprach: „Lass uns deine Schwestern zu
uns nehmen, Gott wird uns segnen und die lieben Kinder werden
uns ein theneres Unterpfand von deinen Eltern sein." So wuchs
die Familie um zwei Kinder von sieben und zwölf Jahren, die erst
noch erzogen werden mussten. Aber die beiden Gatten verzagten
nicht, und bald zeigte sich eine lockende Aussicht auf Verbesserung
ihrer Lage: dem jungen Pfarrer wurde die Diaconnsstelle an der
Andreaskirche in Erfurt mit einem Einkommen von 30(1 Thlrn.
angeboten. Dennoch konnte er sich nicht sogleich entschließen, die¬
selbe anzunehmen. In seiner Seele waren oft, wenn er über seine
eigene Lage und die seiner Umgebung nachdachte, Wünsche und
Gedanken an pädagogische Unternehmungen anfgestiegen, welche er
in Rohrborn am besten verwirklichen zn können glaubte. Möglich
ist es auch, dass er von Basedows Bestrebungen und Projekten
Kenntnis erhalten hatte, da dessen„Vorstellung an Menschenfreunde"
bereits 1768 und auch dessen„Vorschlag und Nachricht von bevor¬
stehender Verbessernng des Schulwesens, durch Schulcabinete,
Edueationshandlnng und ein elementarisches Institut" 1770 erschienen
war. Gewiss ist es nach Salzmanns eigenen Äußerungen, dass er
schon hier den Plan, eine Erziehnngsanstalt auf dem Lande zu
errichten, durchdacht bat. Mögen seine Ideen schon eine seste, greif-
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bare Gestalt gewonnen haben oder nicht, jedenfalls waren sie zur
Ausführung noch nicht reif, und es war gut, dass er dem besonnenen
Rathe und den Wünschen seiner Gattin nachgab und die Stelle
annahm. (Ostern 1772.)

Eröffnete sich ihm doch in Erfurt ein weit größerer und
mannigfaltigerer Wirkungskreis. Die Stadt war schon durch den
Siebenjährigen Krieg furchtbar mitgenommen worden. Unaufhör¬
liche Truppeudurchzüge, Einquartierungen und Contributionen von
allen kriegführenden Parteien hatten die Einwohner schwer an Geld
und Gut geschädigt. Dazu kam die schon erwähnte Missernte,
Hungersnoth und Epidemie in den Jahren 1771 und 1772, welche
ganz Thüringen heimsnchte. Viele Menschen wurdeu vom Faul¬
fieber und von den Blattern dahingerafft, die Überlebenden führten
ein elendes Dafein, die fchreckliche Noth trieb zu zahlreichen Verbrechen,
die Gemüther verwilderten. In der Stadt selbst war die Sterblichkeit
doppelt so groß als in früheren Jahren ; allein sieben Geistliche
erlagen der bösartigen Krankheit, angesteckt in Ausübung ihres
Berufs . Auch die beideu Pfarrer an der Andreaskirche starben
kurz nacheinander, und Salzmann wurde deshalb, nachdem er erst
am Sonntag Jnbilate feine Autrittspredigt als Diaconns gehalten
hatte, bereits am Himmelfahrtstage als Pfarrer an der Andreas¬
kirche eingeführt. Ein Glück war es für die Stadt , dass in dem¬
selben Jahre ein so ansgezeichueter Manu wie Karl Theodor von
Dalberg vom Kurfürsten zum Statthalter eingesetzt wurde. Kraft¬
voll und muthig, kenntnisreich und mit hohem Gefühl für alles
Schöne, Gute und Nützliche, mit einem Herzen voll Liebe für feine
Mitmenschen begabt, war er ganz dazu geschaffen, die Wunden des
Krieges zu heilen, den gesunkenen Wohlstand zu heben, die nieder¬
gebeugten Gemüther aufzurichten und Zncht nnd Ordnung wieder¬
herzustellen. An ihm fand auch Salzmann bald einen Gönner nnd
Beschützer. Der Kurfürst Emmerich Joseph hatte ebenfalls viel für
die Stadt , für die Universität und für die Schnlen gethan, aber
fegensreicher noch wurde die Regierung des toleranten Friedrich Karl
Joseph (seit 1774). welcher die Controverspredigten im Dom unter¬
sagte und sogar die evangelischen Geistlichen zur Tafel zog.

Aber es bednrfte auch der Heranziehung aller Kräfte zur
Befferung besonders der sittlichen und socialen Schäden, an denen
alle Stände krankten, vor allem einer unermüdlichen Thätigkeit der
Geistlichen. Hier nun war Salzmann mit rastlosem Eifer bemüht,
den Quellen all dieses Elends nachzuspüren und auf gründliche Abhilfe
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zu sinnen. Ein beredtes Zeugnis dafür ist der allerdings erst in
Dessau begonnene sechsbändige Roman „Carl von Carlsberg
oder über das menschliche Elend " *), eine ergreifende, ja
erschütternde Schilderung fast aller Gebrechen seiner Umgebung, zum
großen Theil ein literarischer Niederschlag seiner Erfurter Erfahrungen.

Er legte aber an die Beseitigung der grellen Missstände auch
selbst eifrig mit Hand an, wie seine ganze angestrengte Thätigkeit
als Geistlicher zeigt. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass seine
theologische Anschauung allmählich dem Rationalismus sich zuneigt,
welcher jedoch bei ihm stets mit supranaturalistischen Elementen ver¬
setzt ist. Sein klarer Blick, sein praktischer Verstand und die Erfah¬
rungen, die er schon in Rohrborn gemacht hatte, zeigten ihm die
ganze Unfruchtbarkeit der dogmatischen Lehr- und Predigtweise, und
an dem geringen Erfolg , welchen das geistliche Wirken seiner ortho¬
doxen Amtsgenossen bei den trostlosen Zuständen in Erfurt hatte,
musste er ihre Haltlosigkeit immer aufs neue innewerden. Dazu
kamen die jetzt zahlreich erscheinenden Schriften der Bahnbrecher des
Rationalismus und Supranaturalismus , deren Studium er sich mit
der ihm eigenen Energie und mit wachsendem Interesse hingab. Einen
Einblick in diese Entwickelung gewährt uns ein Brief , welchen er
1779 an G. G. Ausfeld, damals Diacouus in Langensalza, schrieb.
Man sieht daraus zugleich, ein wie reger wissenschaftlicher Berkehr
sich zwischen den beiden entspann und wie sich aus der Jugend¬
kameradschaft durch gleiches Streben und ernstes Ringen nach Wahr¬
heit eine feste Mannesfreundschaft herausbildete. Salzmann schreibt:
„Es ist mir eine herzliche Freude, dass ich in Ihnen einen Mann
gefunden habe, der mein Glaubensgenosse ist. Lassen Sie uns doch
ja fortfahren, mit Beobachtung der Behutsamkeit, die Sie anempfehlen,
den rechten Sinn der christlichen Lehre unsern Zuhörern recht deutlich
zu machen. Ich zweifle gar nicht an den guten Wirkungen dieser
Bemühungen. Denn die echte christliche Lehre ist so schön und
liebenswürdig, dass ihrem Reize nicht kann widerstanden werden.
Ach sie ist, das glaube ich immer, den mehresten eine ganz sremde
Sache ; wie können sie denn nach derselben Verlangen tragen ? Ich
sage es frei heraus, ich glaube, sie ist zeither von den mehresten
Geistlichen in einer ganz falschen Gestalt gezeigt worden. Man hat
bei Nebendingen sich aufgehalten und die Hauptsache vernachlässigt.
Die Lehre von der Gottheit Jesu , der Erbsünde, der Gnade, dem

') Vergl. Theil ll . unserer Sammlung , Nr. XI .
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Verdienste Christi, sinds nicht immer die Lieblingsmaterien der
Predigten gewesen? Und gehören diese Dinge nicht mehr fürs Katheder
als für die Kanzel? Ganz dürfen sie von der Kanzel nicht wegbleiben,
aber sie müssen nur immer als Prolegomena von wichtigern, znm
Heil des Menschen nöthigern Wahrheiten angesehen werden. Jsts
nun recht, wenn man immer bei den Prolegomenis stehen bleibt?
Auch freut es mich, dass Sie in dem, was Jesus für uns gethan
hat, so starke Bewegungsgründe zur Frömmigkeit finden. Ich
bekenne, dass ich sonst den wichtigen Einfluss davon nicht deutlich
genug gedacht habe. Seit etlicher Zeit verbessern sich aber meine
Einsichten." Charakteristisch sür die Art seines Studiereus ist folgende
Stelle aus demselben Briefe : „Was meine Lieblingslectüre ist ? Ich
weiß gar nicht, wie ich in den beklagenswerten Zustaud gekommen
bin, dass ich unaufhörlich denke. Ich lese kaum ein paar Seiten ,
so stoße ich auf einen Gedanken, der mir gefällt ; den arripiere (erfasse)
ich, er wird immer lebhafter, das Bnch fällt mir endlich aus den
Händen und ich lese — mich selbst. Es ist wahr, ich komme auf
diese Art ans manche gute Gedanken, es greift aber meine Kräfte so
an, dass, wenn ich mir das Ding nicht bald abgewöhne, ich es wohl
nicht lange aushalten werde. Spalding , Less, Ernesti sind meine
Männer . Was ich von Semlern gelesen habe, hat mir gefallen,
wenn nur der Mann nicht zu dunkel wäre." Hieraus ist auch
ersichtlich, dass Salzmann dem snpranatnralen Rationalismus nicht
als der herrscheuden Tagesmeinung huldigte und blind auf die Worte
der Hauptvertreter derfelben schwor, sondern dass diese Richtung
durchaus der praktisch verständigen Anlage seiner Natur und den
festhaftenden Jngendeindrückenentsprach, den Bedürfnissen seiner Lage
und seiner Umgebung entgegen kam und durch eigenes Nachdenken
sich ihm als nothwendig anfdrängte. Vor den Zügellosigkeiteneines
Bahrdt und der armseligeu Plattheit der meisten Neologen bewahrte
ihn sein gesunder Sinn und vor allem seine innige Frömmigkeit, die
bei ihm nicht als Privatreligion erscheint, sondern organisch und
unlöslich mit der ganzen Persönlichkeit ebenso in seinem öffentlichen
Wirken wie in Haus und Familie verknüpft ist. Dadurch zeichnet
er sich vortheilhast vor den vulgären Ratioualisteu aus , während er
sonst von manchen ihrer Schwächen nicht freizusprechenist.

So will er als Prediger zunächst aufklärend wirken, will Vor-
urtheile und irrige Meinungen beseitigen, aber anch Glauben uud
Liebe zu Gott wecken. Die religiösen Wahrheiten, die er vorträgt ,
sind nicht dogmatische Auseinandersetzungen, sondern werden begründet
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durch Erfahrungen und Sätze, die der gesunde Menschenverstand
anzunehmen gezwungen ist. Auch der Schriftbeweis tritt mehr zurück
und gelehrte Bibelerklärung wird ganz vermieden. Bessernd sucht er
aus seine Zuhörer dadurch einzuwirken, dass er ihuen Sinn für
geistige Güter und richtige Begriffe von den zukünftigen Belohnungen
beibringt. Er zeigt ihnen dann auch recht praktisch, wie die Besse¬
rung wirklich angegriffen werden müsse, wie man andächtig Gott
suchen und zu ihm beteu, wie man in Gottes Wort forschen sollet)

Zwei anonym erschienene Sammlungen , die sechs„Predigten
für Hypochondristen "2) nnd die „Beyträgezur Aufklärung
des menschlichen Verstandes in sneur ^ Predigten ", Zei¬
gen uns seine damalige Art und Weise. Die Sprache ist verständlich,
ohne gewöhnlich zu sein, sie verbindet Deutlichkeit mit einfacher
Würde. Mäßig nur verwendet er Bilder und Gleichnisse und meidet
jeden rhetorischen Schmuck. Aber ein herzlicher, liebreicher und
dabei doch eindringlicher Ton herrscht in seinen Predigten , eine große
Menschenkenntnisnnd ernstes Nachsinnen über Gott und göttliche
Dinge leuchtet deutlich aus ihnen hervor. Sie gefielen denn auch
in Erfurt ungemein, und trotz des Neides und der Verleumdungen
seiner orthodoxen Amtsbrüder, oder öfter gerade wegen derselben
hatte er großen Zulauf , ja manchmal konnte die kleine Andreaskirche
die Menge der Znhörer kaum fassen.

Die Herausgabe seiner ersten Predigten hatte einen wohlthätigen
Zweck: er wollte den Erlös aus denselben einer kleinen Schulcasse
zuführen, die er gestiftet hatte. Denn zu seinen Amtsgeschäften
gehörte auch die Aufsicht über die Schulen seiner Gemeinde, und nach¬
dem er eiumal erkauut hatte, dass neben der Aufklärung seiner Zeit¬
genossen die Verbesserung der Jugenderziehung uud des Unterrichtes
ein Hauptmittel sei. die Glückseligkeit seiner Mitmenschen zn fördern,
verwendete er großen Fleiß und seine volle Ansmerksamkeit ans die¬
sen Theil seiner Pflichten, der überdies so sehr seinen Neigungen
entsprach. Es traf sich glücklich, dass an der Knabenschule einer
seiner Brüder als Rector und neben diesem ein aufgeklärter uud
eifriger junger Lehrer wirkte, welche beide sehr bereitwillig auf feine
Vorschläge eingiengen. Desto schlimmer sah es an der Mädchenschnle
aus, wo eine alte Frau , die Witwe des Schullehrers, welche früher

' ) Siehe das Vorwort zu den „Beyträgcn zur Aufklärung des menschlichen
Verstandes " (Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1779).

2) Gotha , bei Carl Wilhelm Ettinger , 1778 .
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Gastwirtin gewesen war, den „Himmelsweg" und den Katechismus
einbleute, während die Kinder allerhand Tändeleien trieben.

- Als seine nächste Aufgabe sah Salzmann die Verbesserung des
Religionsunterrichtes an, und die Frucht seiner dahin gehenden Be¬
strebungen ist das 1780 erschienene Werk: „Über die besten
Mittel Kindern Religion beyznbringen ."^ Schon aus
dem Titel geht hervor, dass es nicht bloß eine neue Gruppierung
des Lehrstoffes ist, sondern eine Erziehung zur Religion, was Salz¬
mann damit beabsichtigt.

Das Werk erregte großes Aufsehen. Denn die vorgeschlagenen
Neuerungen, besonders das Zurückschieben des Katechismus und die
Polemik gegen das verständnislose Auswendiglernen, waren so tief¬
greifend, dass die Orthodoxen dadurch die Kirche gefährdet glaubten,
uud doch waren diese Forderungen mit so schlagenden Gründen ge¬
stützt, vor allem so fein der Natur des Kindes abgelauscht und so
trefflich der kindlichen Fassungskraft angepafst, dass bei dem unbe¬
fangenen Beurtheiler kein Zweifel über die großen Vorzüge dieses
Verfahrens gegenüber dem bischer gebräuchlichen obwalten konnte.

Wo aber hatte Salzmann diese Beobachtungen angestellt, wo
solche Erfahrungen gesammelt? Allerdings verwertet er hier zunächst
die Eindrücke seiner eigenen Jugend ; aber diese konnten ihm, wie
wir gesehen haben, meist nur negative Belehrung bieten. Auch
waren schon von ändern Theologen Versuche und Vorbereitungen zur
Verbesserung des biblischen Geschichts- und Katechismusunterrichts
gemacht worden, auf welche Salzmann Rücksicht nimmt, so von Seiler ,
Less uud Fedderfeu. Aber eiue umfassende Reorganisation der reli¬
giösen Erziehung wird von ihm zum erstenmal geboten, und zwar
gründet sie sich besonders ans die Erfahrungen , welche er im Schöße
seiner Familie gemacht hatte.

Während seines Aufenthalts in Erfurt wurden ihm fünf Kinder
geboren, drei Töchter und zwei Söhne , und ihrer Erziehung wid¬
mete er jede freie Stnnde . An ihnen beobachtete er mit dem dop¬
pelten Interesse des Vaters und des Erziehers die Entfaltung der
Kindesseelenvon ihren ersten Regungen an ; hier studierte er die
Eigenthümlichkeiten der Kiudesuatur , ihre Stärke und ihre Schwäche;
hier lernte er die Zartheit des kindlichen Empfindens und die Lenk¬
barkeit des jugendlichen Willens kennen und ward so dnrch vieles
Nachsinnen und nach mancherlei Versuchen inne, welcher geistigen

*) Vergl. Theil II unserer Sammlung, Nr. IV.
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Nahrung sie bedurften, wie sie am besten zu leiten, am sichersten
zu bewahren, am leichtesten zu beeinflussen wären. Der Tod seines
ersten Kindes hatte ihn auf die Bedingungen des körperlichen Gedeihens
aufmerksam gemacht uud lehrte ihu nun , auf die leibliche Kräftigung
und Bildung der Jugend Wert zu legen. „Uuter euch Kindern,"
pflegte er späterhin zu sagen, „habe ich meine pädagogischen Er¬
fahrungen gesammelt." Einfach war die Kost, einfach die Kleidung,
welche die ganze Familie bekam, den Kindern wurde nur wenig
Spielwerk in die Hand gegeben; dagegen mussten sie sich von klein
auf sogleich an regelmäßige, dem kindlichen Gemüth entsprechende Be¬
schäftigung gewöhnen. Um sie vor der Berührung mit ihren zum
Theil verwilderten Altersgenossenzu bewahren, brachten sie die Er -
holuugszeit im Gärtchen hinter dem Hause zu, wo der Vater selbst Bäume
pflanzte, Gemüse baute und Blumen zog. Oder sie unternahmen in seiner
Begleitung Spaziergänge in die freie Natur , lauschten da seinen an¬
regenden Erzählungen und wurden zur Beobachtung alles defsen an¬
geleitet, was um sie vorgieng. Im Hause war die Mutter mit uner-
müdetem Fleiß für die Wirtschaft thätig . Abends aber widmeten
sich beide Eltern den Kindern, wobei heiteres Gefpräch mit belehren¬
der Unterhaltung abwechselte.

Welcher Art diese Gespräche und Erzählungen waren, das zeigt
uns Salzmanns erstes schriftstellerisches Product , die „Unterhal¬
tungen für Kinder und Kinderfreunde " )̂, für welche ihm
Chr . F . Weiße eiueu Verleger suchte. Die güustige Aufnahme des
Merkchens ermnthigte ihn zur Herausgabe anderer, noch wichtigerer
pödagogischer Schriften.

Er wandte sich jetzt direct an die Eltern und hielt ihnen mit
schonungsloser Ironie und scharfem Spott einen Spiegel vor, der
ihnen zeigte, wie verkehrt ihre pädagogischen Ziele, wie falfch alle
ihre Erziehungsmittel wären. Dies geschah in dem im Jahre 1780
erschienenen und nach seiner Titelvignette so genannten Krebsbüch -
lein : „Anweisung zu einer , zwar nicht vernünftigen ,
aber doch modischenErziehungder Kinder ." 2) Das Buch
wurde sehr viel gelesen, gleich nach dem Erscheinen auch nachgedruckt
und erlebte eine ganze Reihe von Auflagen. Ja selbst nach Salz¬
manns Tode wurde es noch einmal herausgegeben und auch ueuer-
dings öfter wieder abgedruckt.

>) Vergleiche Theil II ., Nr. X.
2) In diesem Theile unter Nr. II . abgedruckt.
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So wandie Salzmann in Erfurt seine schriftstellerische Tätig¬
keit der Jugenderziehung zu und gewann einen geachteten Namen in
der pädagogischenWelt. Meistens durch selbständige Erfahrung und
durch eigenes Nachdenken gelangte er zu den Grundsätzen des Phil -
anthropinismus , mit dem er nun in die engste Verbindung treten sollte.

Durch seine Milde, Duldsamkeit und Berufstreue , durch sein
gesamtes segensreiches Wirken erwarb sich Salzmann in seiner
Gemeinde wie außerhalb derselben, in den gebildeten Kreisen wie
unter dem Volke viele Freunde und Verehrer. Besonders ist hier
der Kammerrath Reinhard anzuführeu, der ihm in Erfurt eiu treff¬
licher Rathgeber war und auch später mit seiner ganzen Familie
ihm bis an den Tod eine treue Anhänglichkeit bewahrt hat. Freilich
konnte es auch nicht fehlen, dass ihm seine freieren religiösen An¬
schauungen daneben manchen Gegner zumal unter den orthodoxen
Geistlichen der Stadt znzogen. Schon feine Toleranz war denselben
ein Dorn im Auge. Sie fanden es unerhört , dass ein lutherischer
Geistlicher mit katholischen Priestern und Mönchen freundschaftlich
verkehrte. Vor allem aber erregte sein Buch über den Religions¬
unterricht ihren Zorn . Ein Prediger an der Hanptkirche bekämpfte
sogar die gefährlichen Neuerungen von der Kanzel, und als dies
gerade den entgegengesetzten Erfolg hatte, d. H. nur zur weiteren
Verbreitung des Buches beitrug und Salzmanns Popularität uud
feinen Zuhörerkreis noch vergrößerte, suchten sie ihn beim knrsürst-
lichen Statthalter Karl Theodor von Dalberg zn verdächtigen. Auch
damit hatten sie sich vollständig verrechnet. Denn der feinsinnige
Freund des Weimarer Dichterkreiseswar weit entfernt, ihren neidi¬
schen Verläumdungen Gehör zu schenken. Vielmehr lud er Salz¬
mann zur Tafel uud äußerte sich da sehr beifällig über seine Schrift
wie über seiue ganze Thätigkeit, die ja Dalberg durchaus sympathisch
sein musste, r) Als endlich Salzmann wegen seiner Neigung zur
Hypochondrie, einer Folge seines angestrengten Arbeitens, auf ärzt¬
lichen Rath Unterricht im Reiten nahm und öfters spazieren ritt ,
erhob sich ein neuer Stnrm der Entrüstung gegen ihn : für einen
Geistlichen fei es unschicklich, ja sündhaft, sich zu Pferde im Reit¬
rock, mit Sporen und Gerte anf der Straße fehen zu laffen.

Wenn sich nun auch Salzmann durch derartige Auseiuduugen
nicht abhalten ließ, das einmal als richtig und nützlich Erkannte

') Dalberg schrieb unter anderm: „Gedanken von der Bestimmung des
moralischen Wertes" (Erfurt 1787).
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durchzuführen, so mussten doch die fortwährenden Angriffe ihn all¬
mählich verstimmen und ihm die Freudigkeit des Wirkens rauben.
Darum erschien ihm die Aufforderung, welche im Jahre 1780 an
ihn ergieng, als Liturg und Religiouslehrer in das von Basedow
gestiftete Philanthropin zu Dessau eiuzutreten, als eine Fügung
Gottes, der es so gelenkt habe, dass er ohne sein Bemühen dorthin
berufen wurde, und ihm solche dringende Beweggründe gab, diesen
Ruf anzunehmeu. *) Zwar war er früher wie viele gegen das Phil¬
anthropin eingenommen gewesen, aber was er nun bei seinem Besuche
dort fand, schien so sehr seine eigenen Pläne nnd Gedanken über
Erziehung zu verwirklichen, dass er ohne Bedenken zusagte, nachdem
durch die Hochherzigkeit des Fürsten Leopold Friedrich Franz das
größte Hindernis beseitigt war (wahrscheinlich handelte es sich um
den Profeffortitel). Den Eindruck, welchen das Institut auf ihn
machte, schildert Salzmann in einem Aufsatze: „Einige Gedanken
über die Nothwendigkeit und den Vorzug öffentlicher Erziehungs¬
anstalten " 2) , welcher durch ein Gespräch mit dem Herrn von Dal¬
berg veranlaßt war. Er sagt da : „Obgleich die Kürze meines Auf¬
enthalts mir nicht gestattete, tief genug in die philanthropische Ver¬
fassung einzudringen, so war doch das Betragen der dasigen Eleven
mir Bürge für die Richtigkeit der Grundsätze, die ihnen beigebracht,
und für die Wirksamkeit der Mittel , durch welche sie zur Ausübung
geleitet wurdeu. Ich sah sie zuerst bei der Gottesverehrung. Unschuld
blickte jedem aus den Augen — auf keinem Gesichte vermochte ich
einen Zug von Niederträchtigkeit, Tücke, Neid oder Bosheit zu ent¬
decken. Ihr Gesang war der Ausdruck der herzlichsten Ehrfurcht
gegen die Gottheit. Ich speiste in ihrer Gesellschaft. Da herrschte
nicht jene todte Stille , die man oft bei Kindern bemerket, die in
Erziehungshäusern eingesperrt sind, alles war Leben und Munterkeit,
und doch nirgends mnthwilliges Getöse, sondern allenthalben sanftes
Ergießen der Herzen. Der Appetit, mit welchem alles verzehrt wurde,
zeugte hinlänglich von ihrer Gesundheit. Ich beobachtete ihre Spiele ,
die sie bei damaliger rauher Witterung mit entblößter Brust auf
dem Eise anstellten, und bemerkte an allen eine Munterkeit und
Behendigkeit, die allen Glauben übersteigt. Noch unglaublicher aber

>) Aus seiner Abschiedspredigt von Erfurt . Handschriftlich .
2) „Pädagogische Unterhandlungen . Herausgegeben von dein Dessauischen

Erziehungsinstitut Viertes Jahr . Für die Erzieher und das Publicum " (Dessau
1780 und 1781 ), S . 195 fg .
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ist es, dass unter einer Menge von 50 spielenden Kindern nicht die
geringste Spnr von jenen Zwistigkeiten und Neckereien zu finden
war , die sonst von den Spielen der Kinder unzertrennlich sind. Die
Freude, mich auf einmal in die Welt versetzt zu sehen, die ich außer
meinem Gehirne nirgends zu finden glaubte, bemeisterte sich meines
Herzens, ich umarmte jeden, der mir aufstieß, jeder drückte mir die
Hand, und jeder Händedrnck war so kraftvoll, dass dieser allein hin¬
länglich war mich zu überzeugen, dass die Philanthropien nach
bessern Grundsätzen müssen erzogen werden, als die in den mehresten
vornehmen Häusern. Ich fragte alles, was mir einfiel, und bekam
auf alle Fragen prompte und richtige Antworten."

So schmerzlich ihm auch der Abschied von seinem engern Vater¬
lande, von der Stadt Erfurt , von seiner geliebten Gemeinde sein
musste, so wehe es ihm that, seine bejahrte Mntter allein dort
zurückzulassen und von so vielen trefflichen Menscken, die ihn liebten
und hochachteten, zu scheiden, so that er doch diesen Schritt mit
gläubigem Vertrauen und zerriss alle diese Bande, die ihm unlöslich
geschienen.

Am 29. April 1781 hielt Salzmann seine letzte Erfurter Predigt ,
die von wehmüthigen Abschiedsgesühlen durchtränkt ist, aber auch
das Bewusstsein offenbart, dass seine neunjährige Arbeit in der Ge¬
meinde keine vergebliche gewesen, sondern dass er viele gebessert, im
Guten gestärkt und zur wahren Zufriedenheit geführt habe. Wie
sehr er sich der allgemeinen Achtung erfreute, das zeigt die Menge
von Wagen und Reitern, welche den Reisewagen der Familie Salz -
mann bis Ilversgehofen geleiteten. Zwei Abschiedsgedichte sprachen
außerdem die Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung für den
Scheidenden aus , der auch allen Grund hatte, auf die in Erfurt
verlebten Jahre mit Befriedigung zurückzublicken.

Die schwierige Übersiedelung der ganzen Familie nach Dessau
gieng ohne Unfall vonstatten. Dem freien Geiste des Philanthro -
pins entsprechend war schon vorher groß nnd klein auch äußerlich
umgewandelt: der Vater hatte die Perücke abgelegt, die Mutter trug
ihr eigenes natürlich gelocktes Haar , den Kindern waren die Zöpfe
genommen. So zogen sie ein in Dessau, eine damals noch unan¬
sehnliche Stadt , welche erst durch die ausgezeichnete Fürsorge des

') Worte aus seiner Abschiedspredigt.
Das eine nur als fliegendes Blatt , das andere auch in den „Pädago¬

gischen Unterhandlungen" (Dessau 1781), Viertes Jahr, S . 293 fg., gedruckt.
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Fürsten, des „Vater Franz ", wie ihn seine dankbaren Unterthanen
genannt haben, zu einer würdigen Residenz erweitert und ausgebaut
wurde. Eine Wvhnnng in der Nähe des Schlosses, in der Fürsten¬
straße, hatte Prosessor Wolke, der älteste Lehrer am Philanthropin ,
für Salzmann gemiethet. Doch wurde diese durch die vielen dort
wohnenden Juden , deren zudringliches Feilbieten recht lästig war,
der Familie bald verleidet, und Salzmann nahm mit Dank das
Anerbieten Basedows an, mit in dessen Haus zu ziehen, welches
sreundlich an einem mit Linden bepflanzten Platze in der Nähe des
Instituts lag. Dadurch kamen beide Männer in nähere Beziehung
zu einander, als es sonst wohl der Fall gewesen wäre, da Basedow
sich vom Philanthropin bereits zurückgezogen hatte. Der persönliche
Umgang mit ihm war damals nicht immer angenehm. Eine nervöse
Unruhe beseelte ihn fast stets, er war maßlos heftig und beachtete
wenig die geselligen Umgangsformen. Vor allem neigte er gerade
zu dieser Zeit stark zum Trunk, dessen Folgen ihm zuweilen die
ärgsten Uugelegenheiten bereiteten und ihn rücksichtslos gegen seine
schwächliche Frau und seine vortreffliche Schwiegermutter machteu,
so dass Salzmann oft vermittelnd eintreten musste. Da aber Basedow
auf der ändern Seite eine im Grnnde gutmüthige Natur besaß,
dabei auch uneigennützig und wahrhaftig war , so musste er durch
seinen ehrlichen, alles mit sich sortreißenden Enthnsiasmus für die
Erziehung der Jugeud auch höchst anregend auf einen Mann wirken,
der mit gleicher Begeisterung dieselben Ziele versolgte. Basedow
schätzte Salzmann sehr hoch, gestattete ihm, was sonst wohl keinem,
öfters Einfluss auf seine Entschließungen und ließ sich manchmal
durch seinen verständigen Rath von Thorheiten abhalten, wie denn
Salzmann auch in den unerquicklichen Streitigkeiten mit Wolke neben
DuToit beider Vertrauensperson und Vermittler war . Bis zuletzt
blieb indes Salzmann nicht bei Basedow wohnen, sondern miethete
später an demselben sreien Platze ein eigenes Haus mit Garten .

Wenn es der Familie auch anfangs fchwer wurde, sich in die
neuen Verhältnisse in Dessau zu studen, und die Frauen besonders
in der ersten Wohnnng sich ziemlich unglücklich sühlten, so knüpften
sie doch allmählich engere Verbindungen an, und zwar zumeist mit
liebenswürdigen Freunden unter den Angehörigen des Philanthro -

') Außer den S . 32 genannten Professoren wirkten mit Salzmann noch
zusammen am Institut Olivier , der Erfinder einer Lautierlesemethode , Spazier ,
der Dichter Matthisson , der Radierer und Schriftsteller Kolbe , Sandner u . a.
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Pins. *) Salzmann selbst fand volle Befriedigung in seiner Thätigkeit
an der Anstalt, welche seit ihrem Entstehen schon verschiedene Ent¬
wickelungsphasendurchgemacht hatte.

Im Jahre 1771 hatte der hochgebildete und edelmüthige Fürst
Leopold Friedrich Franz , der die Erziehung der Jugend und die
Bildnng des Volkes für die erste Pflicht eines Regenten erkannte,
Basedow mit einem Gehalt von 1100 Thlrn . nach seiner Residenz
berufen, um sich von demselben bei seinen Plänen für Verbessernng
des Schulwesens mit Rath und That unterstützen zu lassen. Nach¬
dem Basedow 1774 das Elementarwerk vollendet, gedachte er zur
praktischen Durchführung seiner theilweise schon von Locke und Rousseau
ausgesprochenenpädagogischen Maximen ein Institut in großartigem
Maßstabe zu errichten. Es sollte ein Seminar zur Bildung künftiger
Lehrer, ein Erziehungsinstitut für Kinder begüterter Eltern von 6 bis
18 Jahren (Pensionisten) und eine Bildungsaustalt für 11- bis
14jährige arme Kinder sein, die entweder zu Pädagogen oder zu
Schulhaltern in niederen Schulen oder zu guteu Bedieuten gebildet
werden könnten (Famnlanten ). Dieses Philanthropinnm , die „Schule
der Menschensreundschaft" , wurde am 27. December 1774 mit zwei
Pensionisten eröffnet. Da nach Basedows Ausspruch der Zweck der
Erziehung sein muss, einen Europäer (Kosmopoliten) zu bildeu, dessen
Leben so unschädlich, so gemeinnützig und so zufrieden fein möge,
wie es durch die Erziehung veranstaltet werden kann, fo traf er,
um dies auf möglichst leichte, naturgemäße Weise zu erreichen, fol¬
gende Einrichtungen im Philanthropin . Der Körper wurde durch
eiufache Speisen genährt, durch Fasten und Entbehrungen, durch
Reisen uud leichte Kleidung abgehärtet und durch Gymnastik(Volti¬
gieren, Tanzen, Reiten und Fechten), auch durch reinliche Hand¬
arbeit (Drechseln, Hobeln und Tischlern) gekrästigt. Der Geist da¬
gegen sollte nur auf angenehme Weise gebildet werden. Die natür¬
liche Religion, welche allein gelehrt wurde, und die Tugend sollten
die Zöglinge so lieb gewinnen, dass sie aus eigenem Antrieb nach
deren Forderungen handelten. Die nöthigen, vor allem die gemein¬
nützigen Kenntnisse wurden bis zum 12. Jahre durch Spiele beige¬
bracht; zu memorieren wurde bis dahin niemand gezwungen. Zum
Fleiß aber ermunterten die Meritentafeln im Betsaale mit ihren
goldenen Nägeln und der Orden des Fleißes , während Faulheit
mit weißen Punkten anf fchwarzen Tafeln öffentlich nach beendigtem
Gottesdienst angemerkt wurde. Aller Unterricht gieng von der An¬
schauung aus , und der Sachkenntnis wurde vor dem Wortwissen
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der Vorzug gegeben; ebenso traten die Neolien in den Vordergrund.
Die fremden Sprachen, d. H. vor allem Französisch und Lateinisch
(Griechisch und Englisch wurden fakultativ nach alter Weise gelehrt)
sollten anfangs nur durch Sprechen — wie eine Muttersprache —,
später erst grammatisch gelernt werden. „Aber bei aller gewiss außer¬
ordentlich gelingenden Bemühung für Sprachen, Wissenschaften und
Fertigkeiten wird keine derselben so wichtig sein, als die Verpflegung
des natürlichen Keims zur Menschenliebe, Tugend und unschuldigen
Zufriedenheit." Um die Aussühruug dieser Grundsätze zn überwachen
und noch Zeit zur Abfaffnng der geeigneten Lehrbücher zu behalten,
wurde Basedow nur Curator , „Fürsorger " des Philauthropins ; die
ganze Verwaltung dagegen übertrug er dem erprobten Erzieher
seiner Tochter, Christian Heinrich Wolke. Die nach den pomphaften
Ankündigungen des Instituts erwartete und geforderte pecuniäre
Unterstützung des Publicums blieb jedoch aus . Auch das beifällig
aufgenommene öffentliche Examen im Mai 1776 mehrte zwar die
Zahl der Zöglinge und den Ruhm des Unternehmens, aber die
Beiträge flosfen immer noch nicht reichlich genug, so daß Basedow
entmuthigt wurde und nur auf Wolkes Zureden das Institut nicht
eingehen ließ. Der hochfliegende erste Plan wurde aber eingeschränkt,
das Philanthropin schrumpfte zum „Philanthropischen Erziehnngs-
institnt" zusammen, uud I . H. Campe wurde im October 1776 zum
Mitcurator gewählt. Doch da Basedow das erst uiedergelegte Cura-
torium wieder aufnahm, da überhaupt die beiderseitigen Rechte nicht
scharf bestimmt waren und Basedows hestiger, unbeugsamer Charakter,
sein rücksichtsloser Freimuth , seiue unruhige Neuerungssucht und seine
hypochondrische Launenhaftigkeit ihn znm Director unfähig machten,
so kam es bald zum Bruch zwischen beiden. Trotzdem hatte sich
unter Campes Leituug das Institut gehoben, denn 50 Zöglinge
waren ausgenommen und noch viele angemeldet, die abgewiefen
werden mussten. Dazu hatte der Fürst den fürstlich Dietrichschen
Palast mit großem Garten dem Philanthropin zur Benutzung
übergeben.

Aber die Festigkeit im Innern der Anstalt uud die Übereiuftim-
mung unter den Lehrern fehlte. Denn als nun Wolke Vicecnrator
wurde, entzweite sich Basedow auch mit diesem und zog sich immer
mehr, 1778 aber ganz von der Theilnahme am Institut zurück. Selbst
die Leituug des Gottesdienstes gab er auf, theils weil ihm durch den
Verlust einiger Zähne die Aussprache beschwerlicher ward, theils weil
er selbst sühlte, daß „sein Leben zuweilen von der äußeren Würde
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abwich, die ein Religionslehrer immer beobachten muss". Dagegen
zahlte er bis zu seinem Tode jährlich 300 Thlr . zur Besoldung des
Liturgen in die Casse des Instituts .

Dieses Amt zu übernehmen hatte er Salzmann aufgefordert,
nachdem die privaten Bemühungen einiger Freunde seit Ostern 1780
und auch ein Aufrnf in den „Pädagogischen Unterhandlungen" vom
October desselben Jahres erfolglos gewefen waren. Bereits am 27.
Februar 1781 verpflichtete sich Salzmann contractlich, alle in diesem
Aufruf erwähnten Pflichten und Bedingungen gewissenhaft und best¬
möglichst zu erfüllen, ferner „seine Zeit, Kraft und Einsicht mit dazu
anzuwenden, vortheilhafte Unternehmungen fürs Institut auszusinnen
und zu befördern, aber doch hauptsächlich für die Annehm¬
lichkeit, Verbesserung und gehörige Abänderung des täglichen und
sonntäglichen religiösen Vortrags besorgt und beschäftigt zu bleiben."
Dagegen versprach das Erziehungs-Jnstitnt , „daß ihm das jährliche
Gehalt von 400 Rthlr . S . C. oder achtzig Louisdor, von Monat
zu Monat zahlbar , und das Prädieat eines Professors, nebst Sitz
und Stimme im Jnstitnts -Collegio zutheil werden solle; dass er für
den gedruckten Bogen Urschrift zu den Pädagogischen Unterhand¬
lungen einen Louisd'or, für andre Schriftstellerarbeiten aber, die
er nach Abrede und mit Genehmigung des Jnstitntscollegii und
unbeschadet seiner Amtshflichten noch machen kann, gleich nach dem
Abdrucke für jedeu Bogen einen halben Lonisdor, und noch einen
Antheil an dem reinen berechneten Gewinn eines gedruckten Buches
erwarten dürfe, der, wenn das Buch gut ist und gehörig in
Conrs kömmt oder gesetzt wird, wenigstens auch noch einen
halben Louisdor betragen wird."

Seine Söhne sollten, wenn sie erst das ersorderliche Alter von
sechs Jahren hätten und von ihm in der Ordnung , die für andere
Philanthropisten eingeführt war, gehalten würden, die Freiheit
genießen, an dem für sie passenden Unterrichte unentgeltlich theil-
znnehmen.

Unterzeichnet war diese Urkunde: Dessau, den 27. Februar
1781, C. H. Wolke, DuToit , C. F . Feder, I . Jasperson nnd
Bnsse.

Im Mai desselben Jahres trat nun Salzmann das Litnrgen-
amt an. Seine Hanptthätigkeit war der Religionsunterricht und
die Leitung des Gottesdienstes, oder, wie es im Philanthropin hieß,
der Gottesverehrung. Wie er den Unterricht ertheilen wollte, darüber
hatte er sich schon vorher mit Basedow brieflich verständigt. Er blieb
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bei den in seinem Buche „Über die besten Mittel Kindern Religion
beyzubrmgen" ausgesprochenen Grundsätzen, die ja auch seine Beru¬
fung veranlasst hatten, und gab deshalb in den „Pädagogischen
Unterhandlungen" von 1781, S . 306 fg., einen Auszug dieses
Werkes. Vor ihm hatten neben Basedow auch Campe, Wolke und
Trapp den moralischen und religiösen Unterricht ertheilt, und zwar
den letzteren consessionslos. Zur Erlernuug der Unterscheidungs-
lehren aber wurden die Zöglinge, sobald sie das nöthige Alter er¬
reicht hatten, sowohl zum öffentlichen Gottesdienste ihrer Consession
angehalten, als auch dem betreffenden Geistlichen überlassen, so oft
es dieser wünschte. Salzmann hatte täglich „eine Lehrstunde vom
evangelisch-apostolischen Christenthum und von der vermischten philo¬
sophischen und christlichen Sittenlehre " *) zu geben, uud da er es
ausgezeichnet verstand, durch den warmen, väterlichen Ton seiner
Unterredungen und durch die liebenswürdige Art seines Wesens die
Zuneigung und das Vertraueu der Knaben zu gewinnen, so berei¬
teten ihm diese Stunden viele Freude. Mit wie großer Verehrung
die Zöglinge an ihm hiengen, hat ihm mancher spätere Besuch der¬
selben in Schmpfenthttl bewiesen.

Ebenso erfolgreich war feine Thätigkeit als Liturg . Er hatte
als folcher zunächst alle Morgen während einer Viertelstunde durch
Gebet und Vermahnnng die Jugend znm zweckmäßigenGebrauch
des bevorstehenden Tages vorzubereiten. Diese Morgenandacht fand
vor dem Frühstück statt . Dann aber erbaute er die philanthropische
Familie an Sonn - und Feiertagen zwifcheu 11 und 12 Uhr durch
Gesang und Rede. Basedow hatte drei Arten von Gottesverehrung
im Philanthropin eingeführt: eine Erbauung für Kinder in dem
Glauben an Gott , aus dem Anschauen der Natur uud dem Gefühle
des Gewissens, sodann eine allgemeine deistische Gottesverehrung
und endlich eine gemein-christliche, auf Grund des apostolischen
Glaubensbekenntnisses. Gemeinsam war ihnen die von der Brüder¬
gemeine entlehnte Einrichtung, dass die Reden des Liturgen sehr kurz
und hänfig von Gesängen, theils der ganzen Gemeinde, theils eines
Chores erfahrener Gottesverehrer, unterbrochen wurden. An diese
liturgischeu Andachten knüpfte Salzmann an, indem er von der
Überzeugungausgieng, dass es zumal Kindern unmöglich sei, einem
stundenlangen Vortrage mit Ausmerksamkeit zu folgen. Ebenso wnsste

>) Ruf eines Liturgen, in den „Pädagogischen Unterhandlungen" (1780),
1. Quartal , October, S . 132 fg.

Salzmanns Pädag, Schriften. 1. Th. ^
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er aber auch, dass die Musik eine ungemeine Kraft kabe, die Wahr?-
heit empfindbar zu machen*), und dass deshalb gute ausdrucksvolle
Gesänge, die der Liturg selbst auswählen müsse, besonders geeignet
seien, den Gottesdienst zn beleben nnd wirksam zu machen. Während
jedoch Basedows geistliche Reden in einer schwülstigen und unklaren
poetischen Prosa gehalten sind, die trotzdem die größten Trivialitäten
enthält, und der allzuhäufige Wechsel von Vortrag und Gesang keine
rechte Sammlung nnd Erhebung auskommen lässt, hat Salzmann ,
wie schon Wolke versnchte, das Eingreifen des Chores anf das rechte
Maß zurückgeführt und vor allem durch seine einfache, würdige
Sprache, durch den klaren, angenehmen Fluss seiner Rede und durch
die Wärme des Vortrags , welche den Ernst des Vaters mit der
Liebe eines Freundes verband, oftmals tiefen Eindruck auf seine
Zuhörer gemacht2), so dass seine Gottesverehrungen im Philanthropin
auch von angesehenen Leuten aus der Stadt eifrig besucht wurden
und Salzmann viele Freunde und Verehrer erwarben. Er benutzte
gern jeden Anlass, anch durch äußere Mittel auf die Herzen der
Jugend einzuwirken, ließ bei der Feier des Frühlings den Saal
mit Blumen schmücken, nahm die ankommenden Zöglinge mit Feier¬
lichkeit in den Schoß der Familie auf und entließ die abgehenden
unter rührenden Segenswünschen und Umarmungen. Er hatte dabei
das Glück, zwei gefällige und geschickte Freunde zn finden, welche
den musikalischen Theil der Andachten ganz nach seinem Geschmacke
einrichteten und anssührten : Karl Spazier , Lehrer am Philanthropin ,
eomponierte die ihm übergebenen kurzen Texte oder arrangierte bereits
vorhandene Gesänge, z. B . von Grann und Glucks und übte sie
dem Chore ein, und Steinacker, Musiklehrer in Dessau, begleitete
diese Gesänge aus freien Stücken anf der Orgel oder dem Piano .
Von den in Dessan gehaltenen religiösen Reden hat Salzmann fünf

Vgl . die Vorrede zu den „Gottesverehrungen ", I , XV fg .

2) Vgl . Wolkes Bericht über Salzmanns erste Nede im Philanthropin in
den „Pädagogischen Unterhandlungen ", 4 . Jahr , 3 . Quartal , S . 291 fg., auch
die Vorrede zu den unter angeführten Chören von Spazier .

b) Davon sind herausgekommen : „ Zwanzig vierstimmige Chöre, im phil -
anthropinischen Betsaale gesungen . In Musik gesetzt und in Partitur mit unter¬
gelegtem Klavicrauszuge herausgegeben von Karl Spazier , Lehrer und Aufseher
am Dessau 'schen Erziehungs -Institute " (Leipzig , bei Siegfried Lebrecht Crusius ,
1785 , Fol .) : „Dem Herrn Professor Salzmann , Einem von Deutschlands ersten
Religionslehrern und Erziehungsschriftstellern , Meinem verehrungswürdigen
Freunde aus Liebe und Hochachtung zugeeignet ."
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Sammlungen„Goltesv erehrungen " drucken lassen, die in vielen
Kreisen Anklang fanden. *)

Um die bei den philanthropischen Andachten gesammelten Erfah¬
rungen auch für die öffentlichen Gottesdienste nutzbar zu machen,
verband er sich mit zwei ihm besreundeten Männern, dem Consisto-
rialrath Hermes in Quedlinburg und dem Rector Fischer an der
Domschule in Halberstadt. Er suchte sie beide auf einer Reise in
das Magdeburgische, Halberstädtische und Mansfeldischê) auf und
verabredete mit ihnen die Heransgabe eines liturgischen Werkes:
„Beyträge zur Verbesserung des öffentlichen Gottes¬
dienstes der Christen , von Hermes, Fischer und Salzmann."b)
Der letztere schrieb dafür die einleitende Abhandlung von der Noth-
wendigkeit der Verbesserung der Liturgie, welche sich durch alle vier
Stücke hiudurchzieht, lieferte Formulare zum Anfang und zum Be¬
schluss der Gottesverehrungen, sowie drei vollständige religiöse Vor¬
träge mit Chor- und Gemeindegesang.

Da sich Salzmanns Thätigkeit ans den Religionsunterricht, auf
die Andachten und die Gottesverehrungen beschränkte und er mit
der eigentlichen Erziehung der Knaben nichts zu thun hatte, so blieb
ihm noch Zeit genug übrig, die er schriftstellerischen Arbeiten und
seiner Familie widmen konnte. Dass er den „Carl von Carlsberg"
in Dessau begann, ist schon erwähnt worden. Auch schrieb er hier
zwei Bäudcheu der „Unterhaltungen für Kinder und Kmderfrennde"
und eine Sammlung von Charaden für die Jugend. Aber früher
noch erschien ein Werk, welches er bereits in Erfurt geplant und
zuerst unter dem Titel „Erste Grundsätze der Religion, in Kinder¬
sprache übersetzt" augekündigt hatte. Es ist das „Moralische
Elementarbuch ,"4) enthaltend einzelne kleine moralische Erzäh¬
lungen und eine znsammenhängende Geschichte zur Vorbereitung auf
die eigentliche religiöse Unterweisung.

„Gottesverehrungen gehalten im Betsaale des Deffauischen Philanthro -
pins von Christian Gotthilf Salzmann " (1.—4. Sammlung , Dessau 1781—83.
Zu finden in der philanthropischen Buchhandlung , und in Commission bey S . L.
Crusius in Leipzig) ; „Verehrungen Jesu gehalten im Betsaale des Deffauischen
Philanthropins von Christian Gotthilf Salzmann " (Frankfurt und Leipzig 1784).
Nachdruck ebenda 1787.

»Reisen der Salzmannschen Zöglinge ", Bd . 1, S . 100 fg.
2) Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1785 —1788, 2 Bde., jeder zwei

Stücke enthaltend .
Vergl . Theil II , Nro . / .

3*
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Durch diese Schriften und durch seine erfolgreiche Wirksamkeit
am Philanthropin erwarb sich Salzmann nicht nur allgemeine Achtung,
sondern knüpfte infolge dessen auch Briefwechsel und Bekanntschaften
mit manchem berühmten Zeitgenossen an. In Dessau war es der
Fürst Leopold Friedrich Franz selbst, der ihn hochschätzte, vielfach
mit seiner Familie den Gottesverehrungen im Philanthropin beiwohnte
und ihn öfters znr Tafel zog oder nach seinem herrlichen Garten in
Wörlitz einlud. Mit Zollikofer in Leipzig, mit Garve in Charlotten¬
burg trat er in regen schriftlichen Verkehr. Den ersteren lernte cr
auch persönlich kennen und gewann an ihm für die Zukunft einen
thätigen Freund , Gleim besuchte er auf seiner Reise nach Halber¬
stadt und trat später durch den Grasen Schlabrendorf wieder in
brieflichen, zunächst geschäftlichen Verkehr mit ihm. Mit dem Frei¬
herrn von Rochow, dem bekannten Verfaffer des „Kinderfreundes",
welcher der treueste Gönner und Beförderer des Philanthropins
war , wurde er nicht nur in Dessau bekannt, sondern besuchte anch
die musterhaft eingerichteten Volksschulen auf dessen Besitzungen,
besonders in Rekahn. *)

Doch traf ihn anch während seines Aufenthalts in Dessau ein
sehr herber Verlust : sein bester Freund , der eben erst nach Jena
berufene Profefsor G. G. Ausfeld, starb ganz unerwartet am
2. Deeember 1782. Salzmann bemühte sich, die Sorgen der tief¬
betrübten Witwe dadurch zu erleichtern, dass er deren ältesten Sohn
Johann Wilhelm zu sich nahm und ihn wie seine übrigen Kinder
erzog. Dieser besuchte in Dessau mit Salzmanns ältestem Sohne
Friedrich das Philanthropin , während die Töchter in der Stadt
Anleitnng zn weiblichen Handarbeiten erhielten, sonst aber vom Vater
unterrichtet wurden. Eine Tochter wnrde ihm in Dessau geboren
und nach dem Fürsten Franziska genannt; zn Pathen nahm Salzmann ,
um bei dieser Gelegenheit die Toleranz, welche er predigte, anch
thatsächlich zu beweisen, je einen Vertreter der drei christlichen Con-
sessionen. Selbst mit dem Rabbiner Nathan stand er in freund¬
schaftlichem Verkehr.

Aber so sehr ihm auch der Aufenthalt in der Stadt Dessau
mit ihren herrlichen Umgebnngen gefiel, so sehr er sich der Gunst
und Achtung des edlen, hochsinnigenFürsten erfrente, so sehr ihm
das gesellige Leben uud der Verkehr mit tüchtigen Männern seines

1) Auch mit den Institutionen der Brüdergemeine machte er sich durch
eine Reise nach Barby bekannt.
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Fachs sowie mit ändern Gönnern und Freunden zusagte, soviel Freude
und Befriedigung ihm vor allem seine ganze Thätigkeit am Phil¬
anthropin gewährte, so hatte doch gerade seine Stellung am Institut
manche unangenehmen Seiten , die sich je länger je mehr fühlbar
machten und ihm eine Veränderung seiner Lage wünschenswert
erscheinen ließen. Zunächst behagte ihm in der Anstalt die colle-
gialische Leitung, an welcher er selbst theilnahm, gar nicht, da sie
oft genug zu allerlei Streitigkeiten Veranlassung gab. Denn Wolke
wurde zwar als der einzige aus dem früheren Directorium oft noch
Director genannt, war jedoch in seinen Anordnungen stets an die
Zustimmung der übrigen fünf Professoren gebunden. Wie schwer
musste es aber manchmal sein, deren verschiedene Ansichten zu ver¬
ewigen! Sodann wollte man Salzmann dazu vermögen, an der Buch¬
handlung der Gelehrten, einem von dem ehemaligen Lehrer am
Philanthropin , Magister Reiche, ins Leben gerufenen Unternehmen,
welches den Schriftstellern den Ertrag ihrer Arbeit unverkürzt sichern
sollte, und an der damit znsammenhängenden„Verlagscasse" theilzu-
uehmen, durch welche man die Vortheile dieser Buchhandlung unbe¬
mittelten Antoren zugute kommen lassen wollte. Aber beide Unter-
nehmnngen waren so unsicher, dass sich Salzmann in Rücksicht aus
seine Familie nicht entschließen konnte, seine schriftstellerischen Arbeiten
denselben anzuvertrauen, und der klägliche Ausgang beider Geschäfte,
welcher den Theilnehmern, darunter auch Wieland, große Verluste
brachte, bewies, wie klug Salzmanns Znrückhaltnng gewesen war.
Erhielt er doch sicher von seinem Verleger Crnsius für jeden Bogen
seiner Schriften einen Doppellouisdor. Wegeu dieser Weigerung
aber gab es zwischen ihm und den dabei interessierten Collegen Ver¬
drießlichkeitenund Zwietracht. Endlich sehnte er sich ans diesem
Hader und Streit , aus dieser Gebundenheit heraus nach einer
Stellung , in welcher er vollkommen unabhängig, ganz nach seinen
eigenen Anschauungen und Ideen der Jugenderziehung sich widmen
könnte. Ein solches Ideal schwebte ihm bereits in Rohrborn vor,
und auch iu Erfurt hatte er es nicht aus den Augen verloren. Denn
er schrieb von dort aus am 21. Januar 1780 an I . H. Campe2) :
„Exempel wirken auf Kinder beinahe mehr als Unterricht. In unserer

') Vgl. „Beiträge zur Geschichtedes deutschen Buchhandels," von Carl
Büchner (1. Heft, Gießen, I . Rickersche Buchhandlung, 1873.)

r) I . Leyser, „Joachim Heinrich Campe. Ein Lebensbild aus dem Zeit¬
alter der Aufklärung," II, 385 fg.
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gegenwärtigen Lage ist es ohnmöglich, die Kinder vor allen bösen
Exempeln zu verwahren. Diese richten unbemerkt wieder zugrunde,
was der redlichste Vater mit vieler Mühe gepflanzt hat. Wenn also
Kinder recht gut werden sollen, so müssen sie in gänzlicher Entfernung
von der gewöhnlichen menschlichen Gesellschaft in einem Kreise
von unverderbten Gespielen, unter der Aufsicht moralisch guter
Menschen erzogen werden. Dies könnte mit der Zeit ein Mittel
werden die Erbsünde ansznrotten. Niemand ist wohl besser als Sie
imstande zu entscheiden, ob diese Gedanken Chimäre sind oder
innere Wahrheit und Möglichkeit haben? ob die Ausführung der¬
selben Vortheil schaffe oder nicht?" Da Salzmann nun im phil¬
anthropischen Erziehungsinstitut einen großen Theil der Anfordernngen,
die er an eine Anstalt nach seinem Sinne stellte, erfüllt sah und die
äußeren und inneren Einrichtungen desselben aufs genaueste zu prüfen
in der Lage war, so entfaltete sich dieses Bild immer deutlicher vor
seiner Seele, und das Verlaugen, dem Bilde Gestalt und Leben zu
geben, wnrde immer dringender.

Es sollte sich aber nach drei Seiten von dem Dessauer Jnstitnt
unterscheiden. Zuerst erschien ihm, wie er schon an Campe geschrieben,
eine Stadt nicht der geeignete Platz zu einer Erziehungsanstalt, weil
es da schwierig sei, die Kinder ganz von den Einflüssen anderer
Personen abzuschließen, ohne die Freiheit der Bewegung zu heinmen
und ohne den Umgang mit der Natur zu erschweren. Es schwebte
ihm deshalb eine Besitzung auf dem Lande in gesunder Lage und
schöner Umgebung als der passendste Ort für ein Institut vor. In
dem Ländchen des ihm so wohlgewogenen Fürsten von Dessau aber
konnte er diesen Platz nicht suchen, da er seinen Freunden und
Collegen doch nicht Concurreuz machen wollte. Das Zweite, was
Salzmann am Dessauer Institut vermisste, war der rechte Familien¬
zusammenhang zwischen Lehrern und Zöglingen und die Betheiligung
der Frauen am Erziehungsgeschäfte. Darum sollte sein Philanthropin
nicht nur eine Familie heißen, sondern auch wirklich sein: die Zög¬
linge seine Pflegesöhne, die ihn und seine Gattin mit „Vater " uud
„Mutter " anredeten und an deren Erziehung auch die Fraueu des
Hauses vollen Antheil nahmen; die Lehrer aufopfernde Freunde und
Mitarbeiter ; er selbst aber der Familienvater , der Patriarch inmitteu
des ganzen Kreises. Denn Einer nur , so sorderte er zuletzt, sollte
Herr sein und an der Spitze des Ganzen stehen, von dem alle An¬
ordnungen ansgehen, dem alle gehorchen und sich unterordnen, dem
sie sich aber auch mit Vertrauen und Hingebung anschließen sollten.
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Schneller , als er zu hvffen gewagt hatte , bot sich ihm eine
günstige Gelegenheit , dies Ideal zu verwirklichen, und er ergriff
dieselbe mit freudiger Zuversicht .

3 . In Schnepfenthal .

Schon gegen das Ende des Jahres 1782 war Salzmann seinem
Landsmann Rndolf Zacharias Becker *) näher getreten , welcher als
Schriftsteller mit dem Philanthropin verbunden war und für das¬
selbe die „Dessanische Zeitung für die Jugend und ihre Freunde "
herausgab . Mit diesem hatte er seine Pläne besprochen und ihn,
der ebenfalls von Dessau wegzugehen beabsichtigte, anfgefordert , sich
an der Ausführung seu er Ideen zu betheiligeu . Er sollte ein bestimmt
abgegrenztes Gebiet in dem projectierten Institut selbständig über -
uehmen . Von ihm nun war Salzmann auf Herzog Ernst II . von
Gotha und Altenburg 2), dessen Großmuth und wohlwollende Gesinnung
Becker ans eigener Ersahrnng kannte , ansmerksam gemacht worden .
Ernst II . war wie der Fürst von Dessan ein Vater seiner Unter -
thanen , der, von der hohen Würde seines Berufes beseelt, mit strengem
Pflichtgefühl für das Wohl seines Landes unablässig thätig war .
Natürliches Wohlwollen , edle Bescheidenheit , sittlicher Ernst und
aufrichtige Frömmigkeit zeichneten ihn aus , Liebe zur Wahrheit
und zur Gerechtigkeit waren hervorstechende Züge seines Charakters .
Ein Feind uunöthigen Pruukes , war er sparsam , um an der rechten
Stelle desto freigebiger sein zu köuuen. Sein Herz schlng warm für
alles Gute , Edle und Schöne , sein Geist erquickte sich au dem Um¬
gänge mit den großen Männern seiner Zeit . Lavater , Garve ,
Herder , Wieland und Goethe wurden gern von ihm empfangen nnd
geehrt . Selbst ein Gelehrter , ein Kenner der Münzkunde , wohl¬
bewandert in der Physik und Astronomie war er anch ein eifriger
Förderer der Wifsenschasteu und Künste . Er unterstützte und begrün¬
dete wissenschaftliche Austalten (die treffliche Sternwarte auf dem See¬
berge ist ganz sein Werk), sür die höhern und niedern Schulen des
Landes warb er manche tüchtige Kraft und erhob dieselben zu deu
besten ihrer Zeit . Mit verständnisvollem Sammeleifer mehrte er

') Geb. zu Erfurt 9. April 1752, gest. zu Gotha 28. März 1822.
2) Ernst Ludwig, geb. 30. Januar 1745, folgte seinem Vater Friedrich III .,

einem Enkel Ernsts des Frommen, am 10. März 1772 in der Regierung und
starb 20. April 1804.
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die von seinen Vorfahren angelegten Bibliotheken und dasMünz -
cabinet; Künstler wie den Bildhauer Döll und den Maler Tisch¬
bein unterhielt und beschäftigte er und bereicherte das Kunstcabinet
mit den kostbarsten und seltensten Gemmen, Gemälden und Kupfer¬
stichen; an seinem Hoftheater wirkten Musiker wie Benda, Schau¬
spieler wie Großmann, Ekhos und Jssland . Von einem solchen
Fürsten durfte auch Salzmann bereitwillige Förderung seiner Inter¬
essen hoffen.

Da nun Becker in Gotha selbst angesehene Freunde besaß, durch
welche er mit dem Herzog in Verbindung treten konnte, so wurden
die Verhandlungen von ihm eingeleitet. Zunächst richtete er eine
Anfrage an den Landesherrn, ob derselbe geneigt sei, ein derartiges
Unternehmen zu unterstützen. Ein Aufsatz Salzmanns , von Becker
durchgesehen und durch einige Zusätze ergänzt, war mit vorgelegt
worden.

Nach Einsicht des darin entwickelten Planes zeigte sich der Herzog
bereit, „einem so großen Endzwecke alle mögliche Unterstützung an¬
gedeihen zu lassen", wünschte aber vorher die persönliche Bekannt¬
schaft Salzmanns zu machen, um sich über einige Zweifel und
Undeutlichkeiten mündlich mit ihm zu besprecheu und sich die Über¬
zeugung von der Ausführbarkeit des ganzen Projectes zu verschaffen.
Die Kosten der Reise nnd des Anfenthaltes in Gotha sollten Salz¬
mann vollständig ersetzt werden. Da aber im Winter eine so weite
Fahrt zu beschwerlich war, so unternahm er sie, und zwar mit seiner
ganzen Familie und in Begleitung Beckers, erst am 14. März 1783.*)
Dem Herzog muss Salzmanns Persönlichkeit sehr gefallen haben;
doch lehnte dieser das großmüthige Anerbieten, in einem der herzog¬
lichen Lustschlösser das Institut zu errichten, ab und empsteng dagegen
die Zusicherung eines Geschenkes von 4000 Thlrn . zum Ankauf eines
ändern geeigneten Gebäudes oder Grundstücks. Bei der Abreife Salz¬
manns von Gotha waren die Verhandlungen so weit gediehen, dass
er am 31. März bereits von Dessau aus an den Minister den Ent¬
wurf zu eiuem Berufuugsdecret abschicken konnte, und gleichzeitig
sandte auch Becker ähnlich lautende Vocationsartikel ein. Doch
trennten sich die beiden Freunde wieder, noch ehe Salzmann die neue
Heimat betrat. Es war eine noch engere Verbindung Beckers mit
der Salzmannschen Familie angebahnt worden, und als diese sich
löste, trat er von dem gemeinsamen Unternehmen zurück, um in

') „Unterhaltungen für Kinder und Kinderfreunde", 2. Aufl., Bd. 3, S . 46 fg.



In Schnepfenthal. 41

Gotha eine Jugendzeitung herauszugeben, förderte aber fort und fort
durch seine Bekanntschaften und Verbindungen die Anstalt seines
Freundes. Vielleicht war die Trennung der Ausführung von Salz¬
manns Plänen nur förderlich. Denn so nahe sich ihre pädagogischen
Ansichten berührten, so sehr sie in ihrem Streben nach Volksauf¬
klärung übereinstimmten: wie leicht konnte die Gemeinsamkeit des
Besitzes selbst bei dem besten Willen zu Streitigkeiten Veranlassung
geben und dadurch die freie Bewegung Salzmanns und die ruhige
Ausgestaltung seiner Ideen hemmen. Dass Becker ihn nach Gotha
gewiesen und die Bekanntschaft mit seinem fürstlichen Gönner ver¬
mittelt, überhaupt ihm die Wege zur Niederlassung in dessen Lande
geebnet habe, ist von Salzmann stets mit aufrichtigem Danke aner¬
kannt worden.

Im Laufe des Mai war ihm inzwischen durch den Minister
eine vorlänsige Eutschließung Sr . herzogl. Durchlaucht mitgetheilt
worden, „damit nach dessen hierauf erfolgter anderweiter Erklärung
über deren Annehmlichkeit oder einige denfelben etwa noch beizu-
fügeude nähere Erläuterungen und geschehener Anzeige von dem
wirklichen Erkauf eines zu diesem Etablissement schicklichen Grundstücks
das Weitere wegen Entwerfnng und Ausfertigung einer förmlichen
Concessionsnrkundebesorgt und verfügt werden könne". Statt des
früher verlaugten freien Transports für die Personen und Effecten
der Gesellschaft war ein Pauschquantum von 300 Thlrn . bewilligt.

Salzmanns nächste Sorge war nun der Ankauf eines passenden
Besitzthums, dessen Ermittelung er seinen gothaischen Freunden über¬
lassen musste. Einer derselben, der Hofgärtner Chr. H. Wehmeyer,
der Schöpfer der herrlichen Parkanlagen um Schloss Friedenstein,
wurde auf das Gut Schnepfenthal )̂ am Eingänge des Rein¬
hardsbrunner Thales hingewiesen und faud dasselbe so passeud für
deu vorliegenden Zweck, dass er cs von den Erben des herzogl.
sächs. Raths und Amtmanns Schulthes zu Themar für 8000 Meißn.
Guldeu und 48 Ducaten Schlüffelgeld (ca. 21500 Mk.) im Namen

Das Gut wurde 1186 , wo es als praecliuir , zum ersten¬
mal urkundlich erwähnt wird , von Landgraf Ludwig III . von Thüringen dem
Benedictinerkloster Reinhardsbrunn abgetreten und fiel nach dessen Zerstörung
durch die Bauern 1525 an den Kurfürsten Johann von Sachsen . 1547 wurde
es mit Reinhardsbrunn dem Ernestinifchen Hause zugesichert , kam 1572 an die
weimarische Linie und ward wahrscheinlich am Anfänge des 17 . Jahrhunderts
veräußert . (Vgl . „Urkundliche Geschichte des Klosters Reinhardsbrunn ", vom
Archivrath und Bibliothekar Dr . I . H. Möller , Gotha 1843 .)
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Salzmanns ankaufte, eine Wahl, wie sie glücklicher nicht hätte getroffen
werden können. Am 15. November 1783 wurde der Kaufcontract
ausgefertigt und zu Weihnachten desselben Jahres meldet Salzmann
dem Herzog neben seinem vollen Einverständnis mit den zugesandten
Bedingungen zugleich den Ankauf des Gutes und bittet um Aus¬
fertigung der Concession. Ehe diese ausgestellt wurde, vergieug
freilich noch ein halbes Jahr , da ihre Formulierung erst von der
herzogl. Regierung und dem Oberconsistorium beratheu werden musste.
Besondere Schwierigkeiten erhoben sich darüber, dass Salzmann sich
die Erlaubnis erbeten hatte, nicht nur nach freier Liturgie Gottes¬
dienst halten, sondern auch in seiner Anstalt Lotus parockislss
(Tausen, Trauungen u. s. w.) verrichten zu dürfen. Um diesen
Anstoß zu beseitigen, verzichtete er vor der Hand auf die zuletzt
genannten geistlichen Amtshandlungen.

Die Großmnth, mit welcher Herzog Ernst Salzmanns Unter¬
nehmen von Anfang an unterstützte, nnd die Zusicherung wertvoller
Vorrechte und Privilegien machte es ihm verhältnismäßig leicht,
seine Verbindungen in Dessau zu lösen. Sehr ungern nur ließen
ihn seine Eollegen am Philanthropin ziehen. Mit Missvergnügen
theilt Wolke in den „Philanthropischen Unterhandlungen" (5. Jahr¬
gang, S . 425) mit, „dass der dem Publicum rühmlichst bekannte
Litnrge, Profefsor Salzmann , auf fein Landgut in Thüringen zieht,
wo er einige seiner pädagogischen Ideen selbst auszuführen gedenkt".
Die Trennung von den Zöglingen war ihm eine befonders fchmerz-
liche, und in ergreifender Weise gestaltet er seine letzte Gottesver¬
ehrung in Dessau ^ zu einer Abschiedsfeier, die alle Theilnehmer er¬
schüttern musste. Sie klingt aus in dem Segen, den er über den
geliebten Landesherrn und sein Haus , über die ihm unvergeßliche
Stadt Dessau, über seine lieben Amtsgehilsen nnd seine lieben Zög¬
linge herabfleht. „Der allbarmherzige Gott leite uus auf dieses
Lebens Wege so, dass wir uns nicht verirren, nnserm hohen Ziele
immer näher kommen und einst vor dem Stnhle des vergeltenden
Gottes einander wieder umarmen mögen, sowie ich euch jetzt umarme."
Auch die Seinen mussten manche Beziehungen abbrechen, welche ihnen
lieb geworden waren, besonders stoffen viele Thränen aus den Augen
der Kinder beim Abschiede von treuen Frennden und Kameraden.
Am 29. Februar 1784 speisten sie zum letzteumale im Philanthropin ,
und an demselben Tage bewegte sich der schwerbeladene Reise-

' ) Gedruckt in den „Verehrungen Jesu ", S . 426 fg.
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Wagen aus der Stadt , der sie langsam der neuen Heimat entgegen¬
führte.

Über Halle, Leipzig, Naumburg und Erfurt gieng die Reise.
Nach einem zweitägigen Aufenthalt in Gotha fuhren sie von da am
7. März den Thüringer Bergen zu, an deren Fuße ihr zukünftiger
Wohnort lag. Der Tag neigte sich schon, als die Reisegesellschaft
endlich nach mühseliger Fahrt das Dors Rödichen erreichte, an
welches sich Schnepfenthal anschließt. Nun gieng's die steile Straße
hinunter, an der Mühle vorbei, hinein in ein Thor. Aller Augen
blickten in gespannter Erwartung nach dem Hause, vor welchem das
Gefährt stillhielt. „Das ist unser neues Haus!" riefen die Kinder
und beeilten sich, die Kutfchenfchläge zu öffnen. Die Pächter der
beiden zum Gute gehörigen Mühlen mit ihren Familien boten
freundlichen Willkomm und halfen bereitwillig die Koffer abpacken,
während die Ankömmlinge-eifrig mit verzeihlicher Neugier die theil-
weife recht stattlichen Räume des Hauses musterten. Nachdem dann
der Hunger, welcher sich einstellte, gestillt war, verlor sich nach und
nach die Lebhaftigkeit der Gefellschaft. „Die Kleinen gähnten,"
erzählt Salzmann in den „Nachrichten für Kinder aus Schnepfen¬
thal" (S . 15), „und sehnten sich nach der Ruhe, und die Größern
— versanken in Traurigkeit. Geheimer Kummer, ängstliche Sorgen,
die man nicht gern öffentlich befchreibt, beunruhigten ihre Herzen.
Auf allen unfern Gesichtern war die Traurigkeit sichtbar. Da ich
nun immer lieber fröhliche als traurige Gesichter fehe, so konnte ich
den Anblick nicht länger aushalten, sondern stand auf und trat
kummervoll an das Fenster. Gott! welch herrlichen Anblick hatte
ich da! Der volle Mond gieng in seiner ganzen Pracht gerade über
dem Wäldchen auf, das zu unserm Gute gehört. Freudig rief ich
aus: O meine Geliebten, fehet diefen Anblick! Alles fprang auf,
fchlug in die Hände und freute sich. Die Kleinen vergaßen ihren
Schlaf und die Erwachsenen ihren Kummer. Der Anblick war auch
gar zu schön; der ganze Wald war erleuchtet und sah aus, als ob
er im Feuer stüude. Ich hatte dabei noch ganz besondere Gedanken,
wendete mich zu meinen Lieben, fafste fo viele Hände und Händchen
znfammen, als ich fassen konnte, und sagte:

„Schau über dich ! Wer trägt der Himmel Heere ?
Merk aus ! Wer spricht : bis hierher ! zu dem Meere ?

Ist er nicht auch dein Helser und Berather ?
Ewig dein Vater ?"
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Lasset uns Muth fassen, meine Lieben. Der Gott, der diesen schönen
Mond geschassen hat, kann alles möglich machen. Er wird mit uns
sein, er wird uns schützen und segnen, wenn wir immer rechtschaffen
handeln und der Tugend treu bleiben. Dies verursachte eine all¬
gemeine Rührung, und manche wehmüthige Thräue entfloss den
Augen, die den Mond ansahen."

Den Eindruck, welchen diese Scene auf die Betheiligten machte,
frischte Salzmann an jedem Stiftnngstage wieder auf, als welchen
er den Tag seiner Anknnft in Schnepfenthal angesehen wissen wollte.
Als aber nach 19 Jahren der Mond um dieselbe Zeit über der Hardt
ausgieng, versammelte er die Seinen im Gutshause und erinnerte sie
daran, wie ihn sein felsenfestes Gottvertranen nicht getäuscht, wie
seine Wünsche, seine Hoffnungen köstlich erfüllt seien und sein Werk
herrlich emporblühe.

Am folgenden Tage wnrde das Besitzthum gründlich in Augen¬
schein genommen. Das Wohnhaus enthielt außer dem Saal obeu
noch zwei geräumige Zimmer, unten eine Stnbe und eine Küche,
auch einen großen Hansslnr. Aber die untern Räumlichkeiten, beson¬
ders die Keller waren sehr seucht, weil beim Schmelzen des Schnees
auf den Bergen große Wassermengen das Thal überfluteten und
uugehiudert bis an das Fundament des Gutshauses draugeu. Desto
lieblicher muthete der fruchtbare Grasgarteu mit deu vielen Obst-
bänmen au, welche köstliche Ernten versprachen; der Teich darin
schien Gelegenheit zur Fischzucht zu bieten. Die weitern Besitzuugen,
die einträgliche Mahlmühle mit Wirthschaftsgebäuden und die kleinere
Ölmühle, schlossen sich rechts an das Gut an, dessen Ländereien
größtenteils dicht an demselben lagen und von einem anmuthigen
Wäldchen, der Hardt, überragt wurden. Als dann der Schulze von
Rödichen, der frühere Pächter des Gutes, die Ankömmlinge anch
willkommen hieß, machte er sie auf einem Spaziergange in die herr¬
lichen Berge und Waldungen der nächsten Umgegend auch noch mit
einem Waldteiche als ihrem Eigenthum bekannt. Thal- und Berg¬
gelände, der harzduftende Fichtenwald und die schou ergrünenden
Wiesen, die köstliche reine Luft — alles versetzte Salzmann in Ent¬
zücken, und obgleich noch einmal kaltes, stürmisches Winterwetter
kam, wurden doch nach Möglichkeit Ausflüge unternommen.

Sobald aber der Frühling seinen Einzug hielt, gieug Salzmann
mit Eifer an die Verbesserung uud Bewirtschaftung seines Besitz¬
thums. Das Schneewasser wird durch einen Graben vom Hause
abgeleitet und zur Bewässerung des Grasgartens benutzt, ein Theil
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des Hofes wird zum Gemüsegarten umgewandelt, die Teiche werden
gefegt und mit Fischen besetzt, der Gartenteich aber erhält ein Staket
und wird mit Weiden umpflanzt. Wohl hätte Salzmann die Ökono¬
mie gern verpachtet, aber die gebotene Pachtsumme war so gering,
dass er sich gezwungen sah, die Bewirtschaftung der Äcker selbst zu
übernehmen. Freilich ein kühnes Unterfangen für ihn, der hierher
gekommen war, ein ganz anderes Feld Zu bearbeiten, und dem nur
seine Rohrborner ökonomischen Erfahrungen zur Seite standen! Doch
mit gewohnter Energie griff er die Sache an, holte sich überall bei
seinen Nachbarn Rath und — dachte nach. Auf dieses Nachdenken
legte er großen Wert ; neben dem richtigen Gebrauch der Kräfte
hielt er es für das beste Mittel , Großes zu vollbringen. Es konnte
zwar nicht ausbleiben, dass er oft Lehrgeld zahlen mufste, aber da¬
durch ließ er sich nicht abschrecken, er setzte es durch. Das nöthige
Ackergeräth wurde angeschafft, ein Gespann Ochsen gekanst und ein
Knecht für dieselben angestellt; Kühe und Schafe zu erstehen fand
sich auch bald Gelegenheit.

Natürlich nahm die Sorge um die Ökonomie viel Zeit und
Kraft in Anspruch, so dass er sich um die Erziehung seiner Kinder
zunächst nicht viel kümmern konnte. Aber schon im April war der
erste Lehrer der werdenden Erziehungsanstalt , Candidat Beutler
aus Snhl , eingetroffen, der nun die vier ältesten Kinder Salzmanns
uud deffen Pflegesohn Wilhelm Ansseld zu unterrichten und zu er¬
ziehen hatte, wobei auch Hauucheu Schnell, Salzmanns Schwägerin,
treulichen Beistand leistete. Nach dem Vorbilde des Philanthropins
wurde eine Meritentafel angebracht zur Aufmunterung der Kinder,
recht fleißig und gut zu fein. Zur Belohnung des guten Verhaltens
aber wurde der Orden des Fleißes in Aussicht gestellt; es war dies
ein silbernes, stark vergoldetes Krenz an einem blauen Bande, in
der Mitte einen Spaten nnd in den vier Enden die Buchstaben
I) I ) V H (Durch Dulden und Handeln) zeigend, das mit großer
Feierlichkeit verliehen werden follte. Im Unterricht wollte man
nicht vielerlei anfangen, sondern den Kindern die Kenntnisse nach
und nach beibringen. Stets von der Anschauung ausgehend, wurde
ihnen erst Schnepfenthal und Umgegend mit den da vorhandenen
Dingen bekannt gemacht und vor einer fremden Sprache die Mutter -

*) Diese vier Buchstaben ließ Salzmann später in einem Gipsmedaillon
über die Thür des neuen Erziehungshauses setzen, erklärte sie aber seit 1792
anders, nämlich: Denke, Dulde und Handle.
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spräche gelehrt. Auf kleinen Spaziergängen sammelten sie allerlei,
betrachteten, besprachen es und schrieben das darüber Gemerkte nieder.
Diese Aufsätze wurden dann verbessert, die Fehler durchgegangen,
auch wohl absichtlich Fehlerhaftes vom Lehrer an die Wandtafel
geschrieben und von den Zöglingen verbessert. Daran schlossen sich
grammatischeÜbungen, Heranssuchen der Wortclassen u. s. w., und
endlich bereitete eine angeschriebene sranzösische und lateinische Über¬
setzung des Aussatzes zur Erlernuug dieser Sprachen vor. Dem
moralisch-religiösen Unterrichte legte Salzmann sein moralisches
Elementarbuch zugrunde und stellte darüber Unterredungen an.
Schreiben und Musik lehrten zwei geschickte Männer aus dem benach¬
barten Waltershausen, auch gab ein Buchbinder von, dort Anweisung
zum Eiubiudeu der Bücher. Die gymnastischen Übungen, wie er
sie in Dessau keunen gelernt hatte, wandte Salzmann auch hier
täglich an, um dem Leibe Gesundheit, Kraft und Geschicklichkeit zu
verleihen.

Das find die geringen Anfänge von Salzmanns pädagogischer
Thätigkeit in Schnepfenthal, welche nur seine Familie umfasste.
Denn bis jetzt waren ihm noch keine ändern Kinder zur Erziehung
anvertraut , und er wäre auch in Verlegenheit gewesen, wo er sie
und die für dieselben noch zn suchenden Lehrer unterbringen sollte,
selbst wenn er ihre Zahl auf sechs beschränkt hätte, wie seine ursprüng¬
liche Absicht war. Das Gntshans erwies sich nämlich sür die bequeme
Ausnahme einer noch größern Familie als zu eng, so dass Salzmann
sich gezwungen sah, ernstlich den Ban eines neuen Hanses ins Auge
zu fassen. Sollte er aber warten, bis die Anmeldung einiger Zög¬
linge erfolgt war ? Nach langem Überlegen und Nachsinnen hielt
er es für das Beste, den Bau zu beginnen im festen Vertrauen auf
Gott, der feine guten Zwecke fördern und ihn nicht verlassen würde.
Sein Unternehmen war gewagt. Ohne seine sromme Znversicht und
das Bewusstsein von der Reinheit seiner Absichten hätte er schwerlich
den Muth gehabt, eiu so schwieriges uud weit aussehendes Werk zu
beginnen. Auch hatte er sorgfältig seine Mittel erwogen und sich
von dem Hauptmann Besser in Gotha, der ihm von seinen Freun¬
den empfohlen worden war , einen Plan ansarbeiten und einen unge¬
fähren Kostenanschlag machen lasten. Nachdem er von den 4000
Thlrn ., welche ihm der edle Ernst II . geschenkt, den größten Theil
als Anzahlung aus das Gut verwendet hatte, blieben ihm mit dem
Erwerb aus seinen schriftstellerischen Arbeiten, welche ihm Crusius
in Leipzig vertragsmäßig mit 2 Louisdor den Bogen honorierte,
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noch 1500 Rthlr . übrig . Ein würdiger Freund hatte ihm 1000
Thlr . versprochen, sobald er sie nöthig hätte, und so fehlten zu der
Anschlagssummenur noch 500 Thlr ., deren Beschaffung Salzmann
getrost der Zukunft überließ. In Gottes Namen begann er den
Bau . Als geeiguetsten Platz zu demselben erkannte er nach langem
Suchen den sterilen Ostabhang des Geizenberges, der sich unmittel¬
bar hinter seinem Grasgarten erhob. Freilich war der Grund und
Boden nicht sein Eigenihum. Zwar überließ ihm sein hoher Gönner,
Herzog Ernst, den ihm gehörigen Theil bereitwillig und unentgeltlich,
als Salzmann um käufliche Überlassung desselben bat ; aber erst
nach schwierigen Unterhandlungen mit einigen Nachbarn als den
Eigenthümern der ändern Hälfte gieng der Platz ganz in seine Hände
über. Die Lage war herrlich: nach drei Seiten die schönste Aus¬
sicht, im Rücken der schützende Berg. Allerdings fehlte es auf dem
Kalkboden an gutem Trinkwaffer, aber durch einen alten Hirten
wurde Salzmann auf eine köstliche Quelle aufmerksam gemacht,
deren Wasser sich, wie eine Untersuchung auswies , mit Leichtigkeit
bis auf den gewählten Platz leiten ließ. Nun entwickelte sich bald
ein reges Treiben auf der Baustelle, die zunächst mit größerer Mühe
nud höhern Kosten, als ursprünglich vermnthet war , planiert werden
musste. Nach achtwöchentlicher Arbeit wurde am 18. Juni feierlich
der Grundstein gelegt und am 8. August die Richtung des Hauses
festlich begangen. Auch die Bruuuenleituug , welche um dieselbe Zeit
fertig wurde, funktionierte vortrefflich, was die Maurerarbeit wesent¬
lich förderte. Nun aber waren die Geldmittel erschöpft, und die
Vollendung des Baues erforderte mindestens noch ebenfoviel, als ver¬
ausgabt war. So schreibt Salzmann in einem spätern Briefe an
Campei) : „Ich sieng einen schwierigen Bau an, der mir beinahe
zweimal so viel kostete, als der Baumeister im Bauauschlage ver¬
langte. Ich hatte Hoffnungen, die da follten erfüllt werden, wie
Irrlichter verschwanden und mich im Moraste sitzen ließen. Dadurch
gerieth ich in Verlegenheiten, die an Verzweiflung grenzten. Ich habe
oft Wechsel über sechshundert bis tausend Thaler ausstellen müssen,
ohne eiuen Pfennig zur Wiederbezahluug zu kennen. Und bei alle¬
dem wurde mir kein neuer Zögling angeboten," Da gab es viele
trübe und ängstliche Stnnden für Salzmann . Selbst die Betrach¬
tung der Natur , in deren Einsamkeit er sich zu flüchten pflegte, um
neuen Muth aus ihrer stillen Schönheit zu schöpfen und sich von

') Vom 30 . März 1786 , abgedruckt in Leyser , „Campe ", II ., 387 .
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ihr auf den allgütkgen Vater Hinweisen zu lassen, vermochte nicht
immer die trüben Stimmungen zu bannen. Aber doch verzagte er
nicht, obgleich sich schlimme Gerüchte über ihn in der Umgegend
verbreiteten, die ihn tief kränken mussten. Um so angestrengter
dachte er darüber nach, wie die Zur Vollendung des Gebändes nöthige
Summe aufzubringeu sei, und unerwartet fanden sich zwei edle, ihm
bis dahin gänzlich unbekannte Männer , welche eine ausreichende
Unterstützung für das Sommerhalbjahr versprachen.

Unterdes hatte Salzmann seinen Erziehuugsplan ausgearbeitet
und u. d. T . „Noch etwas über d ie Erziehung " )̂ in Schne-
pfenthal felbst drucken lassen. Denn da er hoffte, manche litera¬
rische Unternehmung hier ins Werk setzen zu können, anch von seinen
Lehrern ein Gleiches erwartete, so hatte er den Buchdrucker Schlegel
aus Erfurt veranlasst, eine Filiale seines Geschäfts in Rödichen
einzurichten.

Aber auch dieser ausführliche Profpect hatte nicht unmittel¬
baren Erfolg , nnd Salzmann widmete sich den Winter über mit
größerm Eifer wieder der Erziehung feiuer Kinder. Er hatte bereits
einen neuen Lehrer, Herrn Bech stein aus Waltershausen 2), der
schon lange dnrch seine mannigfaltigen Kenntniffe seine Ansmerksam-
keit ans sich gezogen hatte, an sich gefeffelt. Jedoch fchickte er ihn
erst zu seiuer weitern pädagogischen Ausbildung ans einige Monate
nach Rekahu, Deffau und Leipzig, und kuüpfte unterdes mit C. C.
Andre in Arolsen Unterhandlungen an, welche ihm sowohl eine
bewährte und unermüdliche Lehrkraft, als auch gut vorgebildete
Zöglinge zuführen sollten. Andre hatte nämlich in Arolsen eine
eigene Erziehungsanstalt zu errichten beschlossen und war wegen der
Einrichtung derselben mit Salzmann in Brieswechsel getreten, worauf
dieser ihm den Plan dazu ausarbeitete. Als sich aber mannigfache

H In diesem Theile unter Nr . I . abgedruckt.
Anm . : Joh . Matthäus Bechstein war am 11 . Juli 1757 zu Walters¬

hausen geboren und hatte in Jena Theologie , daneben aber auch aus Liebhaberei
Natur - und Forstwissenschaft studiert . 1795 verließ er Schnepfenthal , um in
Waltershausen aus eignen Mitteln eine Forstlehranstalt zu errichten - 1801 wurde
er Director der von ihm ins Leben gerufenen Forstakademie Dreißigacker (bei
Meiningen ), wo er am 23 . Februar 1822 starb . B . ist neben Hartig , Cotta und
Pfeil zu den eigentlichen Begründern der Forstwissenschaft zu zählen und war
ein ungemein fruchtbarer Schriftsteller ; seine besten Werke sind die „Gemein¬
nützige Naturgeschichte Deutschlands " in 3 Bänden (Leipzig 1791 — 93 ) und eine
„Naturgeschichte der Stubenthiere ", welche viele selbständige Beobachtungen ,
besonders über Vögel enthalten .



In Schnepfenthal. 49

Schwierigkeiten einstellten, die Andre nicht wegzuräumen vermochte,
äußerte er den Wunsch, sich mit Salzmann zn verbinden. Auf einer
Zusammenkunft in Cassel im Frühjahr 1785 ward dies näher be¬
sprochen und in Arolsen selbst fest verabredet, nachdem der Fürst
von Waldeck, Andres Gönner, die Erlaubnis dazn gegeben hatte,
und auch der Kammerpräsident von Wechmar, dessen Sohn Andre
erzog, sich damit einverstanden erklärte. Der Fürst war so gnädig
und wohlwollend, dass er, znm Zeichen seines vollen Einverständ¬
nisses mit der Verbindung der beiden. Andre zum Educationsrath
ernannte und Salzmann 50 Louisdor zur Erhaltung eines Zöglings
verwilligte, eine Beihilfe, welche die Zuversicht des bedrängten Bau¬
herrn bedeuteud hob. Deun der späte Eintritt des Frühjahrs und
der darans folgende Mangel an Materialien verzögerte das raschere
Fortschreiten des Baues und stellte Salzmanns Geduld auf eine
harte Probe .

Doch bevor Andre mit seinen sünf Schülern in Schnepfenthal
eintraf, hatte Salzmann schon den ersten auswärtigen Zögling be¬
kommen und einen Erzieher gewonnen, deren beider Namen mit der
Anstalt und ihrem Rufe aufs eugste verwachsen sind: Ritters und
GntsMnths . Salzmann hatte sich vorgenommen, einen begabten
Knaben, der das sechste Jahr noch nicht überschritten hätte, unent¬
geltlich zu erziehen, und als er den Tod des Qnedlinbnrger Arztes
Dr . Ritter nnd die bedrängte Lage der jungen Witwe mit ihren
sechs Kindern erfuhr, erkundigte er sich im Frühjahr 1785, ob unter
den Kindern ein Knabe wäre, der seinen Wünschen entspräche. Der
kleine Karl erschien ganz dazu geeignet. Doch nur mit schwerem
Herzen entschloss sich die Mutter , ihn von sich zu lassen. Anfang
Juui reiste sie mit dem bisherigen Lehrer ihrer Kinder, I . CH. F .
GutsMuths , und zwei Söhnen nach Schnepfenthal. Salzmann ge¬
wann die Ankömmlinge nach einem mehrthütigen Aufenthalt so lieb,
dass er nicht nnr den Wnnsch äußerte, Karls vier Jahr ältern Bru¬
der Johannes ebenfalls zu behalten, sondern auch GutsMuths den
Antrag machte, als Lehrer in Schnepfenthal zu bleiben. Alle waren
mit Freuden bereit, die beiden Knaben und GutsMuths glücklich, dass
sie beifammeu bleiben konnten. Wenn je Wohlthun Zinsen getragen
hat, hier trug es dieselben reichlich. Karl Ritters glückliche Anlagen
wurden in Schnepfenthal auf das sorgfältigste gepflegt, entwickelt

*) Vgl . „Carl Ritter . Ein Lebensbild nach seinem handschriftlichen Nachlass
dargestellt von G . Kramer " (Halle 1864 ), I , 24 fg .

Salzmanns pädag . Schriften , r . Th . 4
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und so gekräftigt, dass er daran eine feste Grundlage für sein ganzes
Leben gewann. An keinem ändern Orte hätte er besser für das Große,
was er einst in seinem Berufe leisten sollte, vorbereitet werden
können. GulsMuths fand hier einen reichen Wirkungskreis, der seinen
Neigungen vollkommen entsprach, da er ihm Gelegenheit bot, alle seine
eigenthümlichen Gaben zu entwickeln und zu verwerten. Und Salz¬
mann gewann an beiden nicht weniger. Er erhielt nicht allein einen
begabten und liebenswürdigen Zögling, anf deffen Bildung die An¬
stalt stolz fein kann )̂, er feffelte nicht nnr eine pädagogische Kraft
an sich, eine starke Stütze für den Ruhm und die Weiterentwicklung
Schnepfenthals, fondern es fchien anch mit ihrem Eintritt der Bann
gebrochen zu sein, welcher bis dahin auf seinem Unternehmen gernht
hatte. Ein Kansmann B . Ziegler aus Waltershausen, schon vorher
sein thätiger Freund , übergab ihm jetzt seinen jüngsten Sohn . Um
dieselbe Zeit kehrte Bechstein von seiner pädagogischen Reise zurück,

' ) Karl Ritter blieb 11 Jahre in Schnepfenthal . 1795 lernte ihn hier Herr
Hollweg, der Associs des großen Bethmannschen Hauses in Frankfurt a. M , ken¬
nen, gewann Interesse an ihm nnd ließ ihn zwei Jahre in Halle studieren,
unter der Bedingung , dass er nachher als Erzieher seiner Kinder in sein Haus
komme. Mit seinen Zöglingen , darunter der spätere Minister von Bethmann -
Hollweg, machte Ritter wiederholt Reisen nach der Schweiz und Italien , wobei
sich seine schon in Schnepfenthal hervortretende Neigung sür Geographie immer
mehr befestigte und vertiefte . 1814 begleitete er seine Schüler nach Göttin -
gen auf die Universität und vollendete dort 1817 auch den ersten Theil seines
Hauptwerkes, die „Erdkunde im Verhältnis zur Natur und zur Geschichte des
Menschen, oder allgemeine vergleichende Geographie als sichere Grundlage des
Studiums und des Unterrichts in physikalischen und historischen Wissenschaften",
ein Werk, durch welches die Behandlung der Geographie völlig umgestaltet und
dieselbe, zu dem Range einer wahrhaften Wissenschaft erhoben, als ebenbürtige
Schwester zwischen dis Naturwissenschaften und die Geschichte gestellt wurde . Im
Jahre 1819 wurde er Professor der Geschichte am Gymnasium zu Frankfurt a. M.,
1820 Docent der Geographie an der Kriegsschule in Berlin und außerordentlicher
Professor an der Universität . Er unterrichtete daneben die Prinzen des konigl.
Hauses, ward bald Mitglied der Prüfungscommission und Studiendirector der königl.
Cadetenanstalt , endlich auch Mitglied der königl. Akademie der Wissenschaften
in Berlin . Dort starb er am 28. September 1859, ebenso ausgezeichnet als
epochemachender Gelehrter , als geistvoller Schriftsteller und stets anziehender
akademischer Lehrer, wie als Mensch von hoher Reinheit der Gesinnung , von
wahrhaft christlicher Frömmigkeit , von anspruchsloser Bescheidenheit und gewin¬
nender Liebenswürdigkeit . Mit welch dankbarem Herzen Ritter bis an sein Ende
Schnepfenthals und seiner Erzieher gedacht hat, beweisen viele seiner Briefe, die
Abhandlung , welche er der Anstalt zum 50 jährigen Jubiläum widmete, besonders
auch die Thatsache, daft er einen Gruß , den ihm ein Freund von dem lieben
Orte brachte, als er bereits aus dem Sterbebette lag , voll Dank als eine Erquickung
bezeichnet, die ihm Gott gesandt habe.
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und als nun Andre mit seinen fünf Zöglingen eintraf, war die Zahl
der Knaben, welche Salzniann anfänglich für feine Erziehungsanstalt
gewünscht hatte, bereits überfchritten- Lehrer waren auch ausreichend
vorhanden, deuu außer den genannten Erziehern war noch Svlger
aus Nürnberg bereits im Mai nach Schnepfenthal gekommen, um
auf feiue Kofteu dort zu lebeu uud zu feiuer Übung an der Erzie¬
hung theilzuuehmen. Deu Sohn seines Waltershäuser Buchbiuders
aber hatte Salzmauu iu Leipzig durch Öser zum Zeicheu- uud Schreib¬
lehrer ausbildeu laffeu; als solcher hatte er jetzt fchou längere Zeit
uuterrichtet uud gab auch Anleitung zum Bnchbiuden. Das gauze
Lebeu iu der Auftalt wurde nun fest geregelt. Körperliche Arbeit,
geistige Anstrengung und sinnige Spiele wechselten wohlthuend mit¬
einander ab ; im Unterricht wie in den Erholungsstuudeu fand eine
fortwährende Einwirkung Salzmauns und feiner Mitarbeiter auf jedeu
einzelueu der Zögliuge statt ; das euge Zusammensein gestattete einen
erfolgreichen persönlichen Einflufs durch Beispiel uud väterlich mah¬
nendes Wort , ein Wecken, Anspornen uud Heben aller Kräfte, ein
sorgfältiges Überwachen, ein Hemmen oder Lenken der Neigungen.
Dabei wurde auf die körperliche Pflege, bei der besonders weibliche
Hände betheiligt waren, ein ebenso großes Gewicht gelegt, wie auf
die moralifche und intelleetnelle Erziehuug. Ehe die volle Thätigkeit
der Pädagogen begauu, hatte Salzmauu Lehrer und Zöglinge iu den
zwei Abtheilungen, in welchen sie eiugetroffeu waren, durch eineu
Gottesdieust im Saale des Gutshaufes feierlich eingeführt*), wie er
anch später nie versänmt hat. Er versprach sich von den Eindrücken
folch festlicher Stuudeu dauernden Gewinn, nachhaltige Anregung
und Antrieb zu allem Gnten, uud allerdings verstand er es vortrefflich,
mit seiner gemüthvollen Art uud Weise die Herzen zu ergreifen uud
empfänglich zu stimmen, auch durch Äußerlichkeiten, welche Kinder
zu fefselu pflegen, durch eiu beziehuugsreichesEeremouiell mit Sym¬
bolen uud mit dramatischer Betheilignng der Feiernden die Eindrücke
zu verstürkeu. Auch audere Anlässe wurden in Znknnft zu solcheu Feier¬
lichkeiten benutzt, Hochzeiten2), Ordensfeste uud der Geburtstag von
Salzmauns verstorbenem Vater .

In den „Nachrichten aus Schnepfenthal für Eltern und Erzieher ", I ,
25 fg . und 38 fg ., find beide mitgetheilt .

2) Vgl . „Nachrichten aus Schnepsenthal für Eltern uud Erzieher ", II , 7 fg .
2) Ebenda S . 90 fg . Später , als der Kreis der Zöglinge ein größerer

geworden war , feierte Salzmann diesen Tag nur in seiner Familie , und dies
war das einzigemal , wo er nicht mit seinen Pflegeföhnen an einem Tische fpeiste .
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An dem Ausbau des Hauses wurde unterdessen weiter gearbeitet.
Doch kam im Herbst des Jahres noch einmal eine schlimme Periode
für Salzmann . Er hatte Schulden machen müssen, die nun schleunigst
abzutragen waren. Neue Zöglinge wurden ihm nicht angeboten, so
sehr man auch seinem Unternehmen jetzt Beisall zollte und seine
Treue und Rechtschaffenheit pries . Aber auch hier blieb die bang
erhoffte Hilfe nicht aus . Denn sobald Salzmanns Gönner in Gotha
seine Verlegenheit bemerkt und dem Herzog mitgetheilt hatten, war
dieser sogleich bereit, ihm durch einen ansehnlichen Vorschuss zur
Abtragung der dringendsten Schulden behilflich zu sein. Die strenge
Gewissenhaftigkeit, mit welcher Salzmauu und feine Mitarbeiter ihre
hohe Aufgabe erfüllten, blieb von ihm nicht unbemerkt. Erschien er
doch selbst oft in Schnepfenthal mit seiner Familie und beobachtete
den Fortgang des Unternehmens, wohnte auch verschiedenemale den
Gottesverehrungen bei. Von nun an that er dies regelmäßig, wenn
er auf längere Zeit nach dem Lustschlosse Reinhardsbrnnn kam, und
gewöhnlich brachte er anch seine fürstlichen Gäste mit. Oftmals
gab er Salzmann seinen Beifall zu erkeuueu, auch lud er ihn mit
den Lehrern und Zöglingen nicht selten nach Reinhardsbrnnn oder
nach Gotha znr Tafel . Seine geistvolle Gemahlin nahm ebenfalls
huldvoll den lebhaftesten persönlichen Antheil an der Entwickelung der
Anstalt und ermnnterte dnrch Geschenke die Zöglinge zum Fleiß uud
zur Ausbildung aller ihrer Fähigkeiten. Als einst zwei Knaben sich
selbst einen kleinen Wagen gesertigt hatten, mussten sie denselben in
Reinhardsbrnnn vorsühren, wo sie nicht nnr bewunderndes Lob
einernteten, sondern auch einen kostbaren englischen Werkzeugkasten
zum Präsent erhielten. Die hohe Frau besuchte mit Interesse,
allein oder mit dem Herzoge, die Lehrstunden und betheiligte sich
auch öfters an den Festlichkeiten, ja die „Nachrichten aus Schuepfeu-
thal " melden unterm 3. November 1790 bei Gelegenheit des Schanz¬
festes: „Unser lieber Landesvater und unsere liebe Landesmutter
blieben auch bis 8 Uhr bei uns und freuteu sich mit uus. Einige
Zöglinge hatten sogar die Dreistigkeit, die letztere einigemale zum
Tanzen auszufordern, und sie war so gnädig, ihnen diese Bitte zu
gewähren." Die Zöglinge aber überbrachten ihr znm Geburtstag
selbstgeernteten Honig. Kann man sich ein schöneres Verhältnis
denken? Es ehrt in gleicher Weise die Landesherrschaft wie die

Besonders sind hier die Geheimen Räthe und Minister von Frankenberg ,
von Lichtenstein , von Zigesar und der Generalsuperintendent Koppe zu nennen .
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Anstalt. Über Scilzmann selbst spricht sich der Herzog am anerken¬
nendsten in einem Briefe an den Herzog Georg von Meiningen *) am
Ende des Jahrhunderts aus : „Neulich war ich in Schnepfenthal. Eine
frische gesunde Bergluft haußen und ein gesunder frifcher Geist
drinnen. Ein ganzer Mann , der Salzmann , voll Geisteskraft und
Klarheit und thätig über alles. Freut mich, dass ihm sein Werk
gelungen. Weuu Ihnen der Himmel einen Sohn schenkte, so würde
ich rathen, ihn . seiner Leitung anzuvertrauen." Durch die großartige
Förderung von Salzmanns Bestrebungen hat der Herzog selbst viel
zum Gelingen des Werkes beigetragen. Im Jahre 1786 streckte
er ihm in einzelnen Posten die Summe von 5500 Thlrn . vor, die drei-
Procentigen Zinsen dieses Capitals aber erließ er Salzmann ge¬
wöhnlich, wenn dieser zur Zahlung derselben bei ihm erschien. Und als
Salzmann , nachdem sich seine Lage gebessert, das Capital selbst
vom Juli 1798 bis November 1800 in Raten von 500 Thlrn .
zurückgezahlt hatte, überwies der Herzog dasselbe der Obersteuer-
und Landschastscasse mit der Weisnng )̂, die Zinsen nicht ihm, sondern
dem jedesmaligen Director des Instituts auszuzahlen, damit „Unsere
zeitherige wohlthätige Absicht anch noch ferner zum Besten der
nurerwähnten gemeinnützigen Anstalt, solange diese selbst danern wird,
ihre fortwährende Wirknng behalte. Trüge sich der Fall zu, dass
die Anstalt noch bei Lebzeiten des Professors Salzmann gänzlich
aushörte, so soll demohngeachtet bis zu dessen Absterben die Ver¬
zinsung des Capitals an ihn fortwähren." Am 11. October 1790
schenkte Herzog Ernst dem Institut eine vortreffliche Feuerspritze.
Auch ließ er zwei Zöglinge, Karl Buddeus und Ernst Koppe, einen
Sohn des Generalsuperintendenten Koppe in Gotha, aus seine Kosten
in Schnepfenthal erziehen. — Durch die thatkräftige Unterstützung
des hochherzigen Fürsten wnrde also Salzmann zunächst in den
Stand gesetzt, sein Hans so weit zn fördern, dass er es mit seiner
Familie beziehen kounte. Im Herbst 1786 waren nnr der Betsaal
und die Dachzimmer noch sertig zn stellen. Deren Vollendnng
brachte erst das Jahr 1787, weil Salzmann , um sich nicht wieder
zu große Sorgeu auszubürden, den Bau weniger lebhaft betrieb;
die nothwendigsten Bedürfnifse waren ja anch befriedigt, selbst Holz¬
remise und Stallgebände vorhanden. Der Betsaal erhielt über dem
Eingänge eine kleine Galerie für Befncher und einen wertvollen

>) Beck, „Ernst der Zweite ", S . 431.
2) Nescript vom 10. Juli 1798. In den Acten des Herzog!. Obercon-

sistoriums in Gotha.
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Schmuck durch das Geschenk einer Orgel , welche von einer vor¬
nehmen Familie in Gotha gestiftet wurde. Die letzten Mansarden,
in welchen Platz für das Naturaliencabinet und eine Lehrerwohmmg
geschaffen wurde, sind erst 1791 ausgebaut.

Inzwischen waren Salzmauu auch wieder einige Zöglinge an-
gebvteu, sogar von einer Frau Träger aus Leipzig ihre drei Kinder,
ein Knabe und zwei Mädcheu, und da der Nach Andre ihm zu
dieser Zeit seine Neigung zu Hauncheu Schnell, der Schwester seiuer
Frau , offenbarte, so fassten beide nach langem Überlegen den Entschlnss,
in dem nun srei gewordenen Gutshause eine Erziehungsanstalt für
Mädchen cmzufaugen, in der auch Salzmanns Töchter erzogen
werden sollten. Im Mai 1786 kamen die drei angemeldeten Geschwister
an, und am 4. Juni desselben Jahres wurde Andres Hochzeit gefeiert.
Seine Gattin war eine reizende, sanfte uud liebenswürdige Frau ,
welche die Kunst der Erziehnng schon an Salzmanns Kindern mit
dem besten Erfolge geübt hatte ; au Audre rühmt Salzmauu die
Treue , Rechtschaffenheit und Thätigkeit, doch scheint derselbe manch¬
mal etwas schroff und rücksichtslos gewesen zu sein. Unter Andres
Leitung allein sollte das weibliche Institut steheu, desseu Zweck
war : „Überhaupt Mädcheu die Kirnst zu lehreu, ihres Lebeus
froh zu werden, und insbesondere ihnen durch eine darans angelegte
Bildung Fähigkeit zu geben, rechte vortreffliche Gattinnen und
Mütter dereinst zu werden." Die erwachsenen weiblichen Zöglinge
nahmen an dem Religionsunterricht, dem Senat und der Gottes-
verehruug der Knaben theil, beide hatten anch denselben Schreib- uud
Zeicheulehrer. Bei Feierlichkeiten, die bald in dieser, bald in jener
Anstalt stattfanden, lnden sie einander mit den Lehrern eiu, fei es
zu eiuer Aufführung, zu eiuem kleiuen Balle oder zu einer „Colla«
tiou". Im Winter pflegte Andre am Sountag Nachmittag von
5—8 Uhr auf dem Gute Comerte zu veranstalten, bei denen jeder,
der musikalisch war, mitwirkte. Selbst größere Sachen, Singspiele
(Thirza von Rolle , die Jagd von Hiller, die verwandelten Weiber
von Hiller uud Stautfnß ) kamen aetweife, neben kleinen Lustspielen
znr Aufführung. Da auch später, wie zu Aufaug, noch manchmal
eine Familie in beiden Anstalten vertreten war, fo erschien der Ver¬
kehr zwischen denselben ebenso selbstverständlich wie natürlich und
den Pädagogischen Zwecken im allgemeinen eher förderlich als hin¬
derlich. Doch stellte sich mit der Zeit , als die Zahl der Zöglinge
in beiden Instituten sich vermehrte, die Unmöglichkeit heraus , sie
fo dicht beieiuauder bestehen zu lassen. Deshalb verlegte Audre
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am 1. Mai 1790 seine Anstalt nach Gotha , wozu ihm der Herzog
mit großer Bereitwilligkeit die Erlaubnis ertheilt und ähnliche Vorrechte
wie Salzmann verliehen hatte .

Der Ruf Salzmanns und seiner Anstalt drang nuu immer
weiter , auch die Besuche der Fremden , besonders der Pädagogen
wurden häufiger . Schickten doch angesehene Familien ihre Hof¬
meister nach Schnepfenthal , damit diese sich mit der dortigen Lehr -
und Erziehungsweise bekannt und vertraut machten . Manche blieben
monatelang , ja bis zu einem Jahre und beobachteten nicht nur ,
sondern übten sich auch praktisch , indem sie gewöhnlich aushilfsweise
während des Ferieumonats eines Mitarbeiters dessen Geschäfte über¬
nahmen . Am meisten trugen aber zur Weckung des Jnterefses für
die Anstalt in weiteren Kreisen die zahlreichen Schriften Salzmanns
bei, welche er während des ersten Jahrzehnts in Schnepfenthal
verfafste . Trotzdem die Sorge nm das ganze Institut , die Bedräng¬
nisse, in welche sein Bau ihn brachte, und eine ausgebreitete Corre -
spondenz seine Zeit uud seine Kräfte vollauf in Anspruch nahmen ,
war er doch gerade jetzt ungemein thätig als Schriftsteller . Nicht
nur , dass er die vier letzten Bände des „Carl von Carlsberg " schrieb
und an den Beiträgen zur Verbesserung der Liturgie arbeitete , er
verfasste auch eine stattliche Reihe neuer zum Theil bändereicher
Schriften . Zuerst sind hier zn nennen die „Nachrichten aus
Schnepfenthal für Eltern und Erzieher " . 2) Sie geben eine
ausführliche Erzählnng der Geschichte der Anstalt , ihrer Einrich¬
tungen , der Unterrichts - und Erziehuugsmethode und berichten von
den gemachten Ersahruugen . Andre hat am ersten, Lenz am zweiten
Bande dieser wichtigen Quellen für Schnepfenthals und Salzmauns
Geschichte Autheil . Da sie durch schlichte Treue der Darstellung den
vollkommensten Eindruck der Wahrheit machen, so erfüllten sie sehr-
gut ihren Zweck, die Aufmerksamkeit auf das neue pädagogische
Unternehmen zu leuken, ihm Freunde uud Beförderer zu gewinnen .
Ans den beiden Vorreden lernen wir noch einen ändern Verfnch
kennen, den Namen Schnepfenthal bekannt zu machen. Salzmann

Andre wurde 1798 als Director der protestantischen Schulen nach Brünn
in Mähren berufen, erhielt 1812 die Stelle eines ersten Wirtschaftsrathes des
Fürsten Salm in derselben Stadt , gieng. nach einem kurzen Aufenthalte in Ungarn ,
wegen der Strenge der österreichischenCensur nach Stuttgart , wo er Secretär
der Centralstelle des landwirtschaftlichen Vereins wurde, und starb dort am
19 . Juli 1831 , ein fruchtbarer , um Pädagogik und Landwirtschaft sehr verdienter
Volksschriftsteller.

' ) Vergl . Theil II , Nr . II .
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stellte nämlich Preisfragen im Namen des Instituts , ließ die ein¬
gesandten Arbeiten von unparteiischen Fachmännern beurtheilen und
die gekrönten Schriften drucken. Die „Nachrichten für Kinder
ansSchnepfenthal " 2) hatten zunächst einen pädagogischen Zweck ,

denn sie sollten ein Lesebuch für die Kleinen sein und ihre Aufmerk-
famkeit auf die Merkwürdigkeiten, welche ihre nächste Umgebung dar¬
bietet, und auf die wichtigen Begebenheiten lenken, die sich täglich
um sie zutragen. Aber der Erfolg dieser bis ins Einzelnste gehenden
Schilderung der ersten Jahre in Schnepfenthal war doch auch der,
dass das Interesse sür die Familie Salzmanns und sein Werk in
allen Gegenden Deutschlands rege wurde uud viele angesehene uud
bedeutende Männer , welche in die Nähe kamen, sein aufblühendes
Institut besuchten. Auch an der Lösung der durch die Philauthropisten
angeregten Frage über die heimlichen Sünden betheiligte sich Salz¬
mann nach langer sorgsältiger Überlegung durch eine vortreffliche
Schrift : „Über die heimlichen Sünden der Jugend ."
Einem ähnlichen Zweck wie die „Nachrichten für Kinder" diente auch die
Herausgabe der „Reisen der Salzmannischen Zöglinge ",
von welchen sechs Bände erschienen sind. Jedoch ist nur der erste
und der sechste Band von Salzmann allein verfasst; den zweiten
schrieb er in Gemeinfchaft mit Andre, welcher auch der Verfasser
des dritten Bandes ist, während den vierten und fünften Theil
GutsMuths bearbeitet hat. Der unterhaltende Plauderton , mit
welchem Salzmann die Beobachtungen, Schilderuugen und kleinen
Reiseabenteuer vorträgt , unterbricht er als väterlicher Freund oft
mit belehrenden uud ermahnenden Anreden und regt durch auf¬
geworfene Fragen , die er unbeantwortet lässt, zum Nachdenken an.
Für die herangewachseue Jugend , zunächst für feine Ordeusritter ,
deueu das Buch auch gewidmet ist, stellte er u. d. T . : „Biblio¬
thek sür Jünglinge und Mädchen " 6) eine Anthologie kleinerer

>) Die erste vom 1. Juni 1785 : Ob es recht sei, menschlicheMeinungen
zu Glaubensartikeln zu machen, und möglich, ein neues Glaubensbekenntnis für
Katholiken und Protestanten aufzusetzen? Den Preis erhielt die Schrift von
Weland , Prediger in Braunschweig.

„Nachrichten für Kinder aus Schnepfenthal , von C. G . Salzmann ",
Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1787. (Mit mehreren Vignetten .)

°) Vergl. Theil II , Nr . III .
Erster Band , Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius . (Ohne Jahr ,

Vorrede datiert vom 1. September 1784). Zweiter Band 1786. Dritter , vierter
und fünfter Band 1787. Sechster Band Mit Kupfern . 1793.

5) Von C. G. Salzmann , Director der Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal
(Wolfenbüttel , im Verlag der Schulbuchhandlung , 1787).
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Poetischer Werke von Zachariä , Gleim , Gesner , Hölty , Uz, Weiße
u. a . zusammen und fügte noch das Trauerspiel „Codrus " von
Cronegk hinzu . Denn da es fast keine Gedichtsammlung gab, welche
er seinen Zöglingen unbedenklich überlassen konnte, so sollten sie
durch diese Auswahl mit den Erzeugnissen der neueren Dichter bekannt
gemacht werden .

Salzmanns schriftstellerische Thätigkeit beschränkte sich aber
nicht ans das pädagogische Gebiet ; er gab , als er den „Carlsberg "
vollendet hatte , seinen allgemein philanthropischen Ideen über
Menschenglück einen neuen Ausdruck in dem Buche „Über die
Erlösung der Menschen vom Elend durch Jesum ". *) Was
er vorher in das Gewand des Romans gekleidet hatte , trug er nnn
systematischer, in klarer , ruhiger Entwickelung der Gedanken vor .
Sein Buch handelt aber nicht von der Erlösung , die erst in einem
zukünftigen Zustande eintreten soll, sondern von der Erlösung von
dem Übel , welche wir in unserm gegenwärtigen Dasein erwarten
dürsen . Vom Geiste muss man dabei ausgeheu , um ihn auszuklären ,
d. H. das Erkenntnisvermögen der Menschen zu verbessern, ihre
Einsichten zu berichtigen . Nachdem dann durch eine Vergleichung
des 17. Jahrhunderts mit dem 18 . die Möglichkeit und Wahrschein¬
lichkeit einer solchen Erlösung nachgewiesen ist und einige dem
widersprechende Phäuomeue zu erklären versucht worden , behandelt
das 2 . Buch 2) die Erlösung von der Unwissenheit und vom Jrrthnm .
Zu der erstern gehört nicht Gelehrsamkeit , sondern nnr Kenntnis
derjenigen Dinge , die aus uuser Wohl und Wehe Einfluss haben .
Vom Jrrthnm oder der falschen Vorstellnng der Sachen ist Erlösung
zu finden durch Stärkung nnd Ausbildung der Sinne , welche unsere
ersten Kenntnisse vermitteln , durch Einschränkung des Glaubens nnd
der Phantasie , durch Übung der Vernunft . Man sieht hierans , dass
sich Salzmanns Anschanuugen über die Glückseligkeit der Menschen ,

') „Über die Erlösung der Menschen vom Elende durch Jesum . Von Chri¬
stian Gotthilf Salzmann ." Erstes Buch. Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius ,
1789 . Zweites Buch , ebenda 1790 . Es existieren zwei gleichlautende Abdrücke
davon, der eine nur enger gedruckt. Übrigens bemerkt Salzmann in einer
Nachschrift, dass er, weil dies Buch wenig Ersolg gehabt , eine Fortsetzung des¬
selben u. d. T . : „ Ludewig von Carlsberg " zu schreiben beabsichtige, diese aber
wieder in die Form eines Romans kleiden werde. Er hoffe dadurch, dass er
schreibe, wie man ihn am liebsten lese, mehr Nutzen zu schaffen. Doch hat er
diesen Vorsatz nicht ausgeführt .

Die Vorrede dazu präcisiert seine Stellung zur französischenRevolution ,
deren Berechtigung und wohlthätiger Wert ihm unzweifelhaft ist.
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welche er mit warmer Begeisterung zu fördern sucht, nicht wesentlich
geändert haben, wenn er auch vieles hier schärfer ausdrückt und
tiefer begründet. Der eigenen Kraft traut er dabei recht viel zu.
Aber es ist eben gerade seine Absicht, in seinen Zeitgenossen Gefühl
der Kraft, Sehnsucht nach Freiheit, Muth und Entschlossenheitzu
erwecken nnd die Leiden der Zeit zu vermindern, und darum tritt
hier das Gefühl der menschlichen Unvollkommenheit und Schwäche
ganz zurück. Dass er übrigens trotzdem von einer Erlösung „durch
Jesum " redet, findet darin seine Erklärung, dass er durch hinzu¬
gefügte Aussprüche des Herrn die Übereinstimmung seiner Ansichten
mit der Lehre Christi nachweist. Zur Minderung des menschlichen
Elends durch Aufklärung der niedern Stände , besonders des Land¬
volkes, unternahm Salzmann im Jahre 1788 eine Wochenschrift
„Der Bote aus Thüringen ". Er lässt hierin einen Boten
mit seinem Wirte Gespräche über allerlei wahre und erdichtete Vor¬
fälle und über Naturprodukte halten, lässt ihn zur Abwechslung
auch eine Geschichte erzählen. Der billige Preis trug viel zur
weiten Verbreitung der Schrift bei. Am meisten aber gewann die
außerordeutliche Gabe Salzmanns , sich auch den Niedrigsten im
Volke verständlich zu machen, ihm einen größeren Leserkreis. Indes
gehörten zu diesem auch viele aus den gebildeten Ständen . Im Jahre
1800 wurde das Blatt von 6000 Personen gelesen, und oft erhielt
Calzmann Briese, welche ihm zeigten, wie eisrig seine Schrift ver¬
breitet wurde und wie segensreich sie wirkte. Die Volkserzählungen,
welche in den einzelnen Jahrgängen erschienen, fanden solchen
Anklang, dass sie in Buchform zumeist noch einmal abgedruckt
wurdenund der gesunde Geist, der in denselben herrscht, hat auch

') „Sebastian Kluge, ein Volksbuch von C. G. Salzmann ." Leipzig, bei
Siegfried Lebrecht Crusius , 1790. (Aus dem Jahrgang 1789.) („Lehrt den großen
Wert der Zeit ".) — „Constants curiofe Lebensgrschichte und sonderbare Fata¬
litäten . Ein Buch für Handwerksbursche von C. G. Salzmann ." Erster Theil .
Mit Bildern . Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1791 . Zweiter Theil . Mit
Bildern . 1792. Dritter Theil . 1793 (Jahrgang 1790—92.) — „Conrad Kiefer,
oder Anweisung zu einer vernünftigen Erziehung der Kinder . Ein Buch fürs
Volk, von Christian Gotthilf Salzmann ." Schnepfenthal , im Verlage der Buch¬
handlung der Erziehungsanstalt , 1796 ; 2. Aufl . 1814. — „Ausführliche Erzählung ,
wie Ernst Haberfeld aus einem Bauer ein Freyherr geworden ist." Schnepfenthal
1805. („Wie man frei und feiner Begierden Herr werden könne.") — „Joseph
Schwarzmantel , oder was Gott thut , das ist wohlgethan . Ein Unterhaltungsbuch
für die Jugend -" 1810. Wohlfeile Ausgabe für Schüler . Schnepfenthal , in der
Buchhandlung der Erziehungsanstalt , 1834. (Jahrgang 1808 und 1809.) —
„Heinrich Glaskopf. Ein Unterhaltungsbuch für die Jugend von Christian Gott -
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heute seine Anziehungskraft noch nicht verloren, wenngleich vieles
uns jetzt selbstverständlich erscheint, worauf Salzmann noch wieder¬
holt und mit Nachdruck Hinweisen mnsste. Auch die Gespräche
wurden, soweit sie von Salzmann selbst herrührten, besonders abge-
druckt*), darunter ein Bändchen Revolutionsgespräche, welche dem
Volke richtige Begriffe vou Freiheit und Gleichheit beibringen und

Hange zur Rebellion entgegenwirken sollten. Die literarische
Arbeit am „Boten aus Thüringen " gehörte bis an den Tod zu
Salzmanns liebsten Beschäftigungen. Nur wenn er wegen seiner
übrigen Pflichten die Zeit dazu nicht finden konnte, nahm er die
Hilfe seiner Mitarbeiter und Freunde in Anspruch, welche die Jahr¬
gänge 1795— 1802 (darin eine populäre Geschichte der Deutschen
von Alberti) und 1805—7 fast allein schrieben. Für das Jahr
1812 hatte er noch in den letzten Tagen seines Lebens die bereits
fertige Geschichte des Landrichters Pappel bestimmt. 2) Von den
unten angeführten Schriften verdienen aber zwei noch eine befondere
Erwähnung. Dies ist zuerst der „Joseph Schwarzmantel "
als die beste Jngendfchrift, welche aus Salzmauns Feder stammt.
Sie erzählt in spannender Weise die Geschichte eines ohne Zucht
unter rohen Soldaten aufgewachfeuen Burschen, welcher durch einen

hilf Salzmami ." Mit sechs Kupfern . Schnepfenthal , in der Buchhandlung der
Erziehungsanstalt , 1820. (Jahrgang 1810.) Das , was sich bloß auf das Volk
bezieht, ist in dieser Ausgabe der beiden letzten Schriften weggelaffen. — In der
nachher erwähnten Gesamtausgabe ist außerdem noch abgedruckt die Geschichte
Simon Blaukohls , die Geschichte des Columbus und die der Schildbürger (Stutt¬
gart , Hoffmannsche Verlagsbuchhandlung , 1845).

^ „Auserlesene Gespräche des BotenS aus Thüringen von Christian Gotthilf
Salzmann " (Leipzig, bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1791). „Revolutionsgespräche
gehalten von dem Boten aus Thüringen mit seinem Wirte und einem Weber"
(Schnepfenthal , im Verlage der Erziehungsanstalt , 1794>.

2) Johann Wilhelm Ausseld setzte den „Boten " noch bis zum Jahre 1817
fort. Es erschienen darin auch zuerst die 1813 als Buch herausgegebenen :
„Erinnerungen aus Christian Gotthilf Salzmanns Leben. Von Johann Wilhelm
Ausfeld, Erzieher in Schnepfenthal ", von denen 1834 eine zweite Auflage heraus¬
kam. Ms am 100. Geburtstage Salzmanns von der Familie der Befchluss gefafst
wurde, eine neue Ausgabe seiuer sämtlichen Werke zu veranstalten , welche 1845
in Stuttgart in der Hoffmannschen Verlagsbuchhandlung erschien, wurde auch
diese Biographie , vermehrt durch Auszeichnungen von Salzmanns ältester Tochter,
der verwitweten Frau Director Lenz, neu herausgegeben. Diese Biographie bildet
neben Salzmanns eigenen Werken die beste Quelle sür dessen Leben, da der
Versasser, seit 17Z3 mit Salzmann verbunden , die Erinnerungen an seinen
geliebten Pflegevater und die mündlichen Erzählungen desselben treu und pietät¬
voll in einfach herzlicher Sprache ausgezeichnet hat .
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braven , gottesfürchtigen Schullehrer zu einem tüchtigen Menschen
erzogen wird . Da der siebenjährige Krieg den historischen Hinter¬
grund bildet und die Zustände dieser Zeit lebendig zur Anschauung
gebracht werdeu , so verdieute die Erzähluug wohl die auch versuchte,
dem heutigen Geschmacke entsprechende Bearbeitung . Ungleich wichtiger
ist indes der „Conrad Kiefer ". Er gehört ohne Frage zu Salz¬
manns Hauptschriften , denn er zeigt deutlich , wie er die gesamte
Erziehung eines Kindes von den ersten Lebenstagen an bis zu seiner
Selbständigkeit eingerichtet wissen wollte . *)

Zur Aufkläruug des Bürgers uud Laudmauus gab Salzmann
auch seine „Christliche Hauspostille " 2) heraus , 67 Predigten , in
denen er alle theologischen Streitfragen vermied und nur das vortrug ,
was Christus -zur Besserung , Veredlung , Beruhigung uud Aufhei¬
terung der Menschenkinder gesagt hat . Sie sollten sowohl in den
Familien zur häuslichen Erbannng , als auch vou den Schullehrern
in den Nachmittagsgottesdiensten vorgelesen werden . Besonders ist
von diesen praktischen uud populären Reden die über den Selbstmord
hervorzuheben . Schon vorher hatte Salzmann auch eiueu 6 . Baud
seiuer „Gott es Verehrungen ^ ) drucken lassen, zunächst um die
Verleumdungen , welche über die Beschaffeuheit seiner religiösen
Andachten in Schnepfenthal verbreitet waren , zu entkräften . Sie
schließen sich in Form und Haltung genau den in Defsan gehaltenen
Erbannngsreden an .

Diese rege schriftstellerische Wirksamkeit Salzmanns trug viel
dazu bei, dass sich das Interesse immer weiterer uud höherer Kreise
der Anstalt zuwandte . Die Zahl der Zöglinge wuchs im Jahre
1789 von 16 ans 22 , im folgenden bis auf 29 . Mit besonderer
Freude uud Befriediguug erfüllte es Salzmann , dass im November
1789 ihm die edle Fürstin Juliane von Schanmbnrg -Lippe ihren
einzigen Sohn , den fünfjährigen Erbgrafen Georg , als Zögling
übergab , und mit gleichem Vertranen beehrte ihn zwei Jahre später

') In diesem Theile unter Nr . III abgedruckt.
^ „Christliche Hauspostille von Christian Gotthilf Salzmann ." (5 Bde .,

Schnepsenthal im Verlage der Erziehungsanstalt , 1792 — 94 ). Ein Neudruck des
ersten Bandes erschien 1793 .

b) „Gottesverehrungen gehalten in der Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal
von C. G . Salzmann " (Leipzig , bei Siegfried Lebrecht Crusius , 1788 ). Dazu
gehört auch, von Andre verfasst , ein : „Anhang von den Salzmannschen Gottes¬
verehrungen in vier Vortrügen gehalten der Jugend zu Schnepfenthal ", ebenda
1787 , mit der Widmung : „Denkmal meiner Gesinnungen . Zu des Herrn Professor
Salzmanns Geburtstage . Von C. C. Andre . Schnepfenthal , den 1. Juni 1787 ."
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der Landgraf von Hessen-Philippsthal-Barchfeld, ein naher Verwandter
des gothaischen Fürstenhauses, indem er die Erziehung seiner beiden
Söhne in Salzmanns Hände legte. Ihr bisheriger Erzieher, Chr.
Weißenborn, wurde ein tüchtiger Mitarbeiter an der Anstalt. Da
immer noch viele Pädagogen Wochen- und monatelang sich in
Schnepfenthal aufhielten uud ebenso andere Besucher häufiger ein
paar Tage dort verweilten, so wurde der Mangel eines genügenden
Unterkommens für dieselben recht fühlbar. Salzmann kam daher
um die Berechtigung ein, anf dem Gute, welches er nach Andres
Weggang in Pacht gegeben hatte, Fremde logieren uud beköstigen
zu dürfen, was ihm auch sofort vom Herzog gewährt wurde. Als
noch nothwendiger erwies es sich aber bei der steigenden Frequenz
der Anstalt, ein zweites Jnstitutsgebäude aufzuführen. Es wurde
genau in derselben Größe, nach demselben Plane wie das erste Haus
und nnr in geringer Entfernung westlich von diesem gebaut. Als
am 29. Juni 1791 der Grundstein gelegt wurde, gab der Herzog
durch seine Gegenwart bei der Feierlichkeit Salzmann einen neuen
Beweis seines unveränderten Wohlwollens. Schon am 2. November
1792 war der große Saal auf der linkeu Seite des Haufes zur
Aufnahme der Drnckerpreffe bereit. Die andere Seite bewohnte seit
1793 die Witwe von Salzmanns Frennde Ausfeld, welche er nach
dem Tode ihres Vaters aufgefordert hatte, zu ihm zu ziehen und
die mütterliche Fürforge für seine jüngern Töchter zu übernehmen.
Denn Salzmauns Gattin war durch die Sorge um die äußere
Ökonomie, um Küche uud Keller, um Kleidung uud Reinlichkeit der
stets sich mehrenden Zahl ihrer Pflegesöhne so in Ansprnch genom¬
men, dass sie ihrer eigenen Familie nicht immer so viel Aufmerksam¬
keit schenken konnte, als sie wünschte. Die Ankuust der Frau
Professor Ausfeld entlastete die „Mntter" und erleichterte ihr in
erfreulicher Weise die Erfüllung ihrer mannigfaltigen Pflichten uud
ihre verantwortungsvolle Stellung. Salzmann feierte die folgenreiche
Verbindung seiuer Familie mit der Ansfeldschen am 2. Juli in der
Gottesverehrung. Ein anderes Familienfest, die Feier seiuer silberuen
Hochzeit, welche eigentlich auf den 15. Mai 1795 fiel, verlegte er auf
das Pfingstfest, um es ebeufalls im Kreise seiner Pflegesöhne zu be¬
gehen, wennschon nur „mit mäßiger Fröhlichkeit", da er erst am6.April
desselben Jahres sein jüngstes Töchterchen durch den Tod verloren
hatte.

Dieser erste Trauerfall in seiner Familie in Schuepfenthal war
die Veranlassung, dass er mit Bewilligung des Herzogs für die
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Anstalt einen besondern Begräbnisplatz anlegte, wo er selbst mit den
meisten Gliedern seiner großen Familie und mit vielen ändern Ange¬
hörigen Schnepfenthals unter schattigen Buchen, Linden und Birken
seine letzte Ruhestätte gefunden hat. ') Zur Begründung seiner dahin
gehenden Bitte führt er an, dass es „zur Beruhigung der trostlosen
Mutter ungemein viel beitragen würde, wenn sie hoffen dürfte,
einst an seiner (des Kindes) Seite zu liegen". Ein Jahr früher
hatte der Tod seiner vortrefflichen Mutter in Erfurt auch die Ver¬
legung der Feier des 10jährigen Stiftungsfestes auf den 9. März ,
den folgenden Sonntag , nöthig gemacht. Um das Andenken an diesen
Tag zu befestigen, wurde von jedem Mitglieds der Gesellschaft ein
Bäumchen gepflanzt, dessen Früchte es einst ernten durfte. Dieser
Vorgang wurde allmählich zu einer schönen Sitte am Stiftungs¬
feste. Denn jeder Neuangekommene wurzelte gleichsam durch den von
ihm gepflanzten Baum fest in Schnepfenthal, wurde sich des Zusammen¬
hangs mit deuen, die vor ihm dasselbe gethan, bewusst und kam
durch den Besitz und Nießbrauch eines solchen Stämmchens zu einem
Heimatsgefühl, welches ihu nach feinem Weggange die Stätte so
mancher fröhlichen Erinnerungen nicht leicht vergessen ließ. )̂

Während Salzmanns jüngere Töchter unter der Aufsicht der
Professorin Ausfeld standen, suchten die ältern ihre Mutter bereits
in der Wirtschaft zu unterstützen, und nahmen allmählich auch an
der Erziehung theil. Besonders wenn einige kleinere Knaben ausge¬
nommen waren, welche noch nicht den übrigen Zöglingen gleichgestellt
werden konnten, wurde diesen der Anschauungsunterricht von Mag¬
dalena, Wilhelmine, Franziska und Christiane Salzmann ertheilt.
Später vertraute ihuen ihr Vater mich größere Zöglinge und ändern
Unterricht an. Als die übrigen Töchter heranwuchsen, widmeten sie
ebensalls ihre Kenntnisse und Kräfte der Anstalt. Alle haben, soweit
sie überhaupt heirateteu, iu Erziehern an der Anstalt ihre Lebens¬
gefährten gefunden. Dies kann um so weniger auffallen, als sie
natürlich, einfach und sittenstreng erzogen, an rastlose Thätigkeit
gewöhnt und dabei frische, angenehme Erscheinungen waren. Übertrug
sich nicht die Begeisterung für das außerordentliche pädagogische
Geschick und den vortrefflichen Charakter des Vaters und die Bewun¬
derung sür die freundliche Sanstmuth und die unermüdliche Emsig-

') Die formelle Erlaubnis der Behörde wurde erst am 23. März 1796
ertheilt.

*) Das spätere Kirschfest verstärkte solche Eindrücke nochbedeutend.
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keit der Mutter leicht auf die nachstrebenden Töchter? )̂ Vater Salz¬
mann aber konnte es nur gern sehen, wenn er ans diese Weise
tüchtige Erzieher in Schnepfenthal festhielt und so den Bestand seines
Lebenswerkes für das Alter und über seinen Tod hinaus sicherte.
Ebenso angenehm war es ihm, wenn Zöglinge, die er selbst gebildet,
wieder als Mitarbeiter zu ihm kamen. Denn diese waren mit dem
Geiste der Anstalt so vertraut und von der Zweckmäßigkeit ihrer
Einrichtung so überzeugt, dass sie sich leicht in den Organismus
des Ganzen einfügten. So traten neben Salzmanns ältestem Sohne
Friedrichs im Jahre 1795 Johann Wilhelm Ausfeld und Karl
Buddeus 3) als Lehrer ein, denen 1799 noch Julius Girtanner , 1802
Karl Ausfeld und Friedrich von Luce und 1803 Ernst Ausfeld
folgten. Und war der Umstand, dass dies öfter der Fall war, nicht
ein leuchtender Beweis für die Liebenswürdigkeit des Oberhanptes
der Anstalt und für die Herzlichkeit des Verhältnisses zwischen ihm,
den Lehrern und den Zöglingen, für die Liebe, Verehruug uud
Dankbarkeit, mit welcher groß nnd klein an ihm hieng? Als Salz¬
manns Schwiegersöhne sind außer den schon erwähnten Johann
Wilhelm Ausfeld und Ernst Ausfeld noch zu nennen: der ausge¬
zeichnete Philolog Chr. L. Lenz, später Gymnasialdirector in Nord¬
hausen, zuletzt zu Weimar, G. F . C. Weißenborn, der im Englischen
und Griechischen unterrichtete nnd später auch Geistlicher der Anstalt
wurde, Friedrich Märker und August Ausfeld. Doch wusste Salz¬
mann anch andere wackere Männer hecbeiznziehen und ihnen seinen
eigenen Enthusiasmus für die Erziehung der Jugend einzuflößen.
Nur selten tänschte ihn sein scharfer Blick über die Brauchbarkeit
eines aufftrebeudeu jungen Lehrers ; die meisten verstand er auf längere
Zeit an sein Institut zu fesseln und sie durch sein Beispiel znr
liebevollsten Hingabe an den erwählten Beruf zu begeistern. Man
braucht nur das Vorwort zu feinem Ameisenbüchlein„an Herrmann"

Über das Äußere der Schnepfenthäler Frauen lesen wir in : „Erin¬
nerungen und Leben der Malerin Luise Seidler ", 2 . Ausl , S . 14 fg . : „ Madame
Salzmann fiel mir auf durch ihr über den Rücken lang herabhängendes graues
Haar , welches ihren einzigen Kopfschmuck ausmachte ; sämtliche Lehrerinnen waren
ebenso frisiert , ihre Kleidung bestand aus kurzen, engen Gewändern aus Drillich ,
derben Schuhen und Küchenschürzen." (Um das Jahr 1802 )

2) Bildete sich in Gotha zum Lehrer der Reitkunst aus und gab nach seiner
Rückkehrvon dort , am I . Februar 1793 auch Unterricht im Buchbinden und in
Papparbeiten .

2) Er hatte sich drei Jahre in Weimar aufgehalten , um sich auf der dortigen
Zeichenakademie auszubilden und bei Lips die Kupferstechkunst zu erlernen .
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zu lesen, um zu begreifen, mit welch heiligem Ernste er seine und
seiner Mitarbeiter Aufgabe erfasste und welche Anziehungskraft er
in feiner felbstlofen Hingabe ausübte. Einen vorzüglichen Lehrer
gewann er an I . V. Le Roux Laserre, der auch mehrere Salzmannsche
Schriften in feine Muttersprache übersetzt hat und 12 Jahre in
Schnepfenthal mit Erfolg wirkte. Fast ebenso lange und mir gleicher
Tüchtigkeit lehrte I . Gottl . Alberti Geschichte und Deutsch, daneben
sein musikalisches Talent für die Zöglinge verwertend. In die
Übung der Knaben in Handfertigkeiten kam durch Bernhard Blasche*)
aus Jena ein neuer Aufschwuug, da dieser die Papparbeit , das
Schreinern, Drechseln und andere technische Beschäftigungen mit
großem Geschick als Erziehungsmittel zu ihrer vollen Geltung brachte
und nach vielen Seiten hin ausbildete. Überdies gab er anch Unter¬
richt in Naturgeschichte, Technologie und Rechnen. Endlich hielt
Salzmann noch einen begeisterten Jugendfreund , Jacob Glatz2), der
schon als Gymnasiast mit ihm in Brieswechsel gestanden hatte,
längere Zeit bei sich fest. Nur die Liebe zu feinem Vaterlande und
zu feinen Eltern hielt denselben ab, sich für immer in Schnepfenthal
anzusiedeln, wo er schnell die Herzen der Zöglinge erobert hatte

1) Blasche studierte in Jena Theologie, bis ihm wegen Überanstrengung
geistige Thätigkeit ganz untersagt wurde . Während dieser erzwungenen Muße
erwarb er sich außerordentliche Kunstfertigkeit in allerlei Handarbeiten . Die
Zöglinge verfertigten unter seiner Leitung Büchsen, Dosen, Körbchen und Kästchen
aus Pappe , kleine hölzerne Modelle von verschiedenem Handwerksgeräth , von
Mühlwerken und ändern Maschinen. Nach seinem Weggang von Schnepfenthal
(1810) hielt er sich an verschiedenen Orten auf und starb am 26. November
1832 in Waltershausen , wo er seit 1819 lebte, als schwarzburgischerEducations -
rath . Noch in Schnepfenthal schrieb er : „Der Papparbeiter " (3 Thle ., Schnepfen¬
thal , 1797 ; 2. Ausl , Stuttgart 1847). — „Werkstätte der Kinder" (Gotha
1800—2, 4 Bde.). — „Der technologischeJugendfreund " (Frankfurt 1804—10,
5 Bde .). — 1815 erschien eine Schrift über „Naturbildung " und 1819 der
„Papierformer ". Später wandte er sich der Schellingschen Philosophie zu und
schrieb unter anderm ein „Handbuch der Erziehungswissenschaft" , eine „Philo¬
sophie der Offenbarung " und eine „Philosophische Unsterblichkeitslehre" .

2) Geboren 17. November 1778 in Poprad in Ungarn , studierte 1796—97
in Jena , kam von da nach Schnepfenthal ; 1804 folgte er einem Rufe nach Wien
als erster Lehrer an der protestantischen Schule, wurde kurz darauf Prediger an
der evangelifchen Gemeinde A. C., endlich Consistorialrath und starb am 25.
September 1831 . Er war ein ungemein eifriger Beförderer und Beschützer der
evangelischen Sache in den österreichischen Erblanden uud ein fruchtbarer Schrift¬
steller, der über 100 Bände hat drucken lassen, besonders gemüthvolle Jugend -
und Erbauungsschriften , von denen einige eine Zeit lang in Schnepfenthal im
deutschen Unterricht gebraucht wurden .
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und das Vertrauen Salzmanns in hohem Grade genoss. Es erübrigt
nur, Salzmann selbst hier unter den Lehrern noch anzusühren, da
er, weit davon entfernt, mit seinen mannigfachen Kenntnissen zufrieden
zu sein, noch in seinem 50. Jahre anfieng, Botanik und Astronomie
zu treiben. Mit allen Pflanzen um Schnepfenthal machte er sich
nach Linnss System bekannt und verwandte manchen sternenhellen
Abend darauf, sich unter den Myriaden leuchtender Weltkörper zu
orientieren, um feine Zöglinge zur sinnigen Betrachtung der kleinsten
wie der größten Werke Gottes selbst anzuleiten. Die Botanik beson¬
ders wurde sein Lieblingsstudium.

An der Wende des Jahrhunderts sah Salzmann sein Werk
allmählich immer größerer Vollendung entgegenreifen und erntete
die Früchte seines jahrelangen unermüdeten Arbeitens, seines nie
wankenden Gottvertrauens. Mit Freudigkeit und gerechtem Stolz
konnte er auf den nun hinter ihm liegenden, manchmal recht dornen¬
vollen Pfad zurückblicken. Pries aber vor allem in einer ernsten
Feierlichkeit während der letzten Stunde des Jahres 1800 die treue
Vaterliebe und Weisheit Gottes, der ihn und sein Haus bisher so
reichlich mit Wohlthaten gesegnet. Am Anfänge des Jahres 1800
zählte er 52 Pflegesöhne, 1803 aber 61, die höchste Ziffer, welche
die Anstalt unter seiner Leitung erreichte, und da bis zum Ende
des Jahres 1808 stets mehr als 52 Zöglinge in Schnepfenthal er¬
zogen wurden, kann man diese Zeit als die Blütezeit des Instituts
unter seinem Stifter bezeichnen. Sein Ruhm schien fest gegründet.
Von allen Seiten, aus fernen Ländern wurden Knaben zur Erzieh¬
ung hergesandt, und der Besucher waren so viele, dass sie manchmal
lästig wnrden. Auch Goethe besuchte mit dem Kunstforfcher Meyer
in Begleitung des Geh. Raths nnd Ministers von Frankenberg am
27. August 1801 die Austalt. Natürlich forderte die erhöhte Zög¬
lingszahl ein doppeltes Anspannen aller Kräfte vonfeiten Salz¬
manns und seiner Gehilfen. Dafs es ihnen aber gelang, so geraume

Die betreffende Stelle aus den „Nachrichten aus Schnepfenthnl " von
1801, S . 75, lautet : „Nachdem sie einige Zeit dem Unterricht in der Natur¬
geschichte beigewohnt hatten , versammelte Salzmann seine sämtlichen Pflegesöhne,
um sie ihnen vorzustellen. Auch alle eigenen Kinder und Enkel, die sie zusammen
zu sehen wünschten, kamen nachher auf dessen Wohnzimmer zusammen. Bis 7
Uhr verweilte die Gesellschaft hier und fuhr dann nach Gotha zurück." — Der
rveiinarische Hof interessierte sich schon 1786 für Schnepfenthal . Karl August
gab einem jungen dorthin reisenden Pädagogen Dietmar den Auftrag , bei seiner
Rückkehr über das Institut zu berichten, was dieser auch that . Vgl . „Theater¬
briefe von Goethe" (Berlin 1835), S . 125 fg., 163.

Salzmanns Pädag. Schriften. 1. Th . b
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Zeit die Frequenz der Anstalt auf dieser Höhe zu erhalten, trotzdem
schon jetzt die Zeitverhältnisse einen drohenden Charakter angenommen
hatten und eine allgemeine Unsicherheit hervorriefen, ist das schönste
Zeugnis für ihre unermüdliche Berufstreue , die sich nicht vom Er¬
folge blenden ließ, sondern ohne Rast vorwärts strebte, auf Ver¬
besserungen sann, neues erprobte und sich nie genug thuu kounte.
Von äußereu Veränderungen ist der Bau der geräumigen Reitbahn
zu erwähueu, welcher im Mai 1804 begonnen wurdet ) Den Reit¬
unterricht hatte Friedrich Salzmanu bisher in einer offenen, nur
mit einer Bretterwand umgebenen uud mit Saud befahrenen Bahn
hinter dem zweiten Hause ertheilt. Bei schlechtem Wetter und zumal
im Winter war er deshalb nicht selten mit großen Unannehmlich¬
keiten verbunden gewesen nnd öfters ausgesetzt wordeu. Diesem Übel¬
stande hatte erst jetzt abgeholfen werden können, weil vorher noch
andere nothwendigereBauteu hatteu vollendet werden müffeu. Wenige
Jahre vorher waren auch die beiden den Schanzplatz abschließenden
Gebäude, welche der Buchdrucker Müller für die Druckerei uud
Buchhaudlung errichtet hatte, iu Salzmanns Besitz übergegangen,
da er derselben bei der Vergrößerung seiner eigenen Familie nnd
seiner Erziehuugsgesellschaft nothwendig bedurfte.

Wie ausgezeichnet die Gesundheitspflegein Schnepfenthal war ,
ann man daraus ersehen, dass oft Jahre vergiengen, in denen kein

Zögling in eine ernstliche Krankheit verfiel, und dass Salzmann
keinen einzigen seiner Pflegesöhne dnrch den Tod verloren hat, in
eine bekannte Thatsache. Ganz allerdings blieb der fröhliche Kreis
von ansteckenden Krankheiten nicht verschont. Verschiedenemale
hatten sich trotz aller Abgeschlossenheit und Vorsicht gefährliche Feinde
eingeschlichen, so in den Jahren 1799 und 1806 die Masern und
1805 das Scharlach. Aber weil Salzmann selbst die Erkrankten
sogleich in seine Nähe bettete, ihnen Tag nnd Nacht die sorgsamste,
aufopferndste Pflege widmete und, unterstützt durch deu tüchtigen
Arzt Dr . Vognetz aus Waltershaufen, später durch Dr . Brauu , sich
stets mit den einfachsten Mitteln begnügte, hatte er jedesmal die
Frende, feine Patienten alle ohne weitere Folgen genesen zn sehen.
In den Kreis seiner Altersgenossen riss freilich der Tod manche

Die Grundsteinlegung fand am 14 . Mai statt , Anfang October begann
das schwierige Legen der riesigen Balken . Salzmann wollte durch diesen Bau
auch der Bevölkerung in der schweren Zeit Gelegenheit zur Arbeit und zum
Verdienst geben . Das Ökonomiegebäude mit Pferdestall hinter dem 1. Hause
wurde am 16 . August 1794 zum erstenmale benutzt.
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schmerzliche Lücke. Im Jahre 1799 starb die treue Freundin seiner
Familie, die Frau Professor Ausfeld, und 1808 verlor er auch
seinen Jugendfreund , den Kammerrath Reinhard in Erfurt . Am
härtesten aber traf ihn der Verlust seines geliebten Landesherrn, des
Herzogs Ernst . Am 29. April 1804, wenige Tage nach dem Tode
desselben, hielt er zum Andenken an den Entschlafenen eine gottes¬
dienstliche Feier , in der er den Charakter des hochsinnigen, humanen
Fürsten uud seine unvergesslichen Verdienste um die Anstalt schilderte.
Salzmann selbst war so ergriffen, dass ihm ost die Stimme vor
innerer Bewegnng versagte und die ganze Versammlung tief gerührt
wurde. Der Sohn und Nachfolger dieses Regenten, Herzog Angnst,
ebenfalls ausgezeichnet durch Geist und Charakter, trat auch in Be¬
ziehung aus das Verhältnis zu Schnepfenthal und seinem Leiter
sogleich die Erbschaft seines Vaters an nnd zeigte sich stets als ein
wohlwollender Gönner und hilfreicher Förderer derselben. Schmerzlich
bewegte Salzmann auch die Trennung von seiner ältesten und
geliebtesten Tochter und deren Familie , welche 1802 nach Nord¬
hausen übersiedelte, wo Lenz die Stelle eines Gymnasialdireetors
angenommen hatte. Da die Mutter kränklich wurde, so hatte Frau
Magdalena Lenz die ganze Küche besorgt und überhaupt ihre meiste
Zeit dem Institute gewidmet. Einen ihrer Söhne behielt Salzmann
in Schnepfenthal zurück, aber erst 1807, wo seiu Karl ihm ihre
Tochter als seine Gattin zuführte, tröstete ihn diese Verbindung über
die Zersplitterung seiner Familie . Er schrieb an seine Schwieger¬
tochter am 23. Juni 1807 : „Du glaubst uicht, wie herzlich ich mich
darüber freue, dass die Vorsehung Dein Herz mit dem Herzen meines
guten Karls verbunden hat. Bisher fühlte ich immer einen heim¬
lichen Schmerz, wenn ich daran dachte, dass Deine gute Mutter ,
die in den Tagen der Trübsal so viel hier geduldet hatte, da unsere
Lage sich verbesserte, von uns getrennt wurde. Nuu wird sie doch
durch Dich wieder mit uns vereinigt."

Wir haben nuu noch einen Blick ans die literarischen Arbeiten
Salzmanns während der zweiten Hälfte seines Aufenthalts in
Schnepfenthal zu werfeu. Zuerst veröffentlichte er nach einigen
Jahrgängen des „Boten aus Thüringen." als Frucht seiner Ersah-
rungen beim ersten Leseunterricht „Conrad Kiefers ABC- und
Lesebüchlein ". Im Anschluss an die früheren Reisebeschreibungen
gab er dann ein Bändchen „Reisen der Zöglinge zu Schne -

') Vergl. Theil II , Nr. IX.
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pfentha l " r) heraus . Seinen Lieblingsgedanken aber, dass nämlich
die Menschen die Glückseligkeit nicht im Jenseits erst erwarten sollen,
sondern dass jeder sich selbst schon hier vom menschlichen Elende
erlösen und für sich die Erde zu einem Paradiese umschassen kann,
führt er im „Himmel auf Erden " 2) aus . Wir können diesen
Himmel in uns selbst finden durch sittliches Handeln und treue
Pflichtersüllung, durch lebendige Erkenntnis Gottes und im Umgange
mit ihm, durch fromme Betrachtung seiner Werke. Dadurch werden
wir in den Stand gesetzt, die Mühseligkeiten des äußern Lebens
theils mit Erfolg zu bekämpfen, theils uus durch dieselben im
gläubigen Vertrauen erziehen zu lassen. Salzmann spricht hier ohne
künstliche Einkleidung, und seiue eruste, wohlmeiueude, durch eigene
Erfahrung belebte Beredsamkeit vermag wohl auch jetzt noch eine
tiefere Wirkung auf das Gemüth des empfäuglicheu Lesers auszuüben
und hat sie früher nachweislich oft genug hervorgebracht. Eiu wie
warmer Patriot Salzmann war, beweist die Herausgabe des
„Taschenbuchs zur Beförderuug der Vaterlau ds liebe ".
Um seiue Zeitgenossen mit den darin genannter: verdienten Deutschen
näher bekannt zu machen, ließ er Biographien derselben von seinen
gelehrten Freunden ausarbeiten, gab sie n. d. T . „Denkwürdig¬
keiten aus dem Leben ausgezeichneter Teutschen des acht¬
zehnten Jahrhunderts " 4) heraus und schrieb dazu ein kräftiges
Vorwort gegen die Nachahmungssucht und deu Mangel an Selbst¬
gefühl beim deutschen Volke. Was aber Salzmann bei seiner lang¬
jährigen Unterweisung der Jugeud an Erfahrungen gesammelt, was an
seinen schon früher ausgefprochenenAusichteu darüber im Laufe der
Jahre sich geändert uud vertieft, befestigt und geläutert hatte, das legt
er in den drei ein geschlossenes Gauzes bildenden Schriften für den
Religionsunterricht nieder. Sie sind betitelt: Erster Unterricht in
der Sittenlehre , Heinrich Gottschalk in seiner Familie
und Unterricht in der christlichen Religion . 6)

Die reifste Frucht von Salzmanns pädagogischer Arbeit und
Erfahrung ist jedoch sein „Ameisenbüchlein , oder Anweisung zu

') Erster Band. Mit einem Titelkupfer (Schnepfenthal im Verlag der
Buchhandlung der Erziehungsanstalt, 1799). Das 2. Bändchen hat Johann
Wilhelm Ausseld verfasst.

2) „Der Himmel auf Erden , von C . G . Salzmann " (Schnepfenthal , in der
Buchhandlung der Erziehungsanstalt, 1797 ; 2. Aufl. 1799 ; 3 Aufl. 1843).

°) Vergl. Theil II ,, Nr. XII .
") Schnepfenthal, im Verlage der Erziehungsanstalt, 1802.

Vergl. Theil II., Nr. VI , VII., VIII.
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einer vernünftigen Erziehung der Erzieher" *), welches im Verein mit
„Conrad Kiefer" eine positive Ergänzung des „Krebsbüchleins" bildet.
Im Jahre 1808 schrieb Salzmann auch einen weitläufigen Prospect
„Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal " . 2)

Ohne Zweifel hat er diesen Prospect mit einer gewissen Befrie¬
digung niedergeschrieben. Konnte er sich doch sagen, dass er seine
Lebensansgabe glücklich gelöst und sein Werk zu einer Blüte geführt
habe, die er kanm geahnt. Aber wenn ihn dieses Bewusstsein auch
jetzt mit Genugthuung erfüllte und sein Herz zu frohem, innigem
Danke zu Gott erhob, es sollte in den folgenden Jahren noch gewal¬
tig erschüttert und sein Gottvertranen auf eine harte Probe gestellt
werden. Im Jahre 1809 sank die Zahl der Zöglinge plötzlich von
53 auf 36 herab. Die meisten Söhne nichtdeutscherEltern und
auch manche der entserntern Deutschen verließen im Laufe des Jahres
die Anstalt. Aber der Grund hiersür ist weniger in dem hellstrahlen¬
den Ruhme Pestalozzis, dem sich jetzt die pädagogische Welt begei¬
stert zuwaudte, und in seinem gepriesenen Institut in Jferten zu
suchen, mit dem sich Schnepfenthal an praktischen Erfolgen getrost
messen konnte, als vielmehr in der ungünstigen Zeitlage. Die Kriegs¬
unruhen in ganz Europa , die Unsicherheit der politischen Lage, beson¬
ders der traurige Zustand Deutschlands, Napoleons Übermuth und
sein schmachvolles Aussaugungssystem der besetzten Länder, endlich
der erneute Ausbruch des Kriegs mit Österreich — dies alles musste
die Familien bestimmen, ihre Kinder zu sich zurückzunehmen, musste
jedem den Mnth rauben, sich von seinen Angehörigen zn trennen.
Und doch war Schnepfenthal trotz der Nähe der kämpfenden Heere
im Jahre 1806 eine sichere Freistatt mitten im Kriege gewesen, weil
der Sieger infolge des klugen Benehmens des Herzogs dem Lande
Schutz uud Sicherheit versprochen hatte. Zwar drangen nach der
Schlacht bei Jena zwei französische Gendarmen in die Anstalt, um
die euglischeu Zöglinge als Kriegsgefangene wegznführen. Aber Salz¬
mann konnte denselben eine Ordre des Fürsten von NeufchLtel(Mar¬
schall Berthier) vorzeigen, unter dessen besondere Protection das In¬
stitut gestellt war und ohne dessen Befehl kein Zögling verabfolgt
werden konnte. Auch dass trotz der allgemeinen Noth die Pensionen
noch regelmäßig eiuliefeu, selbst aus Ländern, die der Krieg ganz
erschöpft hatte, ans Städten , die durch Belagerung geängstigt waren.

') In diesem Theile unter Nr. IV. abgedruckt.
2) Vergl. Theil II, Nr. I.
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gewiss oft nur mit großer Anstrengung ermöglicht, erkennt Salz¬
mann noch 1808 mit gerührtem und dankbarem H^ zen an. *) Aber
die Zahl der Zöglinge hob sich nicht wieder, so lange er der Anstalt
seine nun wankenden Kräfte noch widmete.

Denn auch an seinem Körper gieng diese Zeit, welche ihm man¬
chen Kummer und manche Sorge brachte, nicht spurlos vorüber.
Sein Herz, welches ja warm für das Vaterland schlug, blutete ihm
über Deutschlands Unglück, Erniedrigung und Schmach, der Tod
seines Bruders in Berlstedt hatte ihn tief erschüttert, und wie schmerz¬
lich ihn der Rückgang der Anstalt berühren musste, braucht nicht
erst erhärtet zu werden. Dazu kamen noch unangenehme Erfah¬
rungen, die er durch den Undank eines seiner Lehrer machen mnsste.
Da war es denn kein Wunder, dass solche Schicksalsschläge auf seine
Gesundheit nicht ohne Übeln Einfluss bliebeu. Es stellten sich gich-
tifche Schmerzen ein, welche ihm den Gebrauch der Füße uud auch
der Häude erschwerten, und die Seinen vermochten ihn, zum ersteu-
male seit seiner Ankuuft iu Schuepfeuthal, einen Arzt, den Geheim¬
rath Grimm aus Gotha, für sich iu Auspruch zu nehmen. Der
härteste Schlag aber traf ihn am Ende des Jahres 1810. Am
15. December verlor er seine treue Gattin , deren Kräfte in den
letzten Jahren sichtbar abgenommen hatten. Salzmann zeigte diesen
schweren Verlust in den „Nachrichten aus Schnepfenthal" mit folgen¬
den Worten an : „Heute früh wurde ich durch die traurige Nach¬
richt geweckt, dafs meine gute Frau nicht mehr erwacht sei. Ein
Schlagfluss hatte ihr thätiges Erdenleben ohne allen Schmerz
geendigt. Schon vor ein paar Jahren war sie durch einen Schlag¬
fluss außer Stand gesetzt worden, ihre Geschäfte fortzufetzen, die von
ihren Töchtern übernommen wnrden. Ach, ich habe an ihr viel
verloren! Ohne ihren Beistand war ich nicht im Stande , Schnepfen¬
thal zu gründen. Aber ihr männlicher Muth , den sie selbst in
Verlegenheiten bewies, die mich mnthlos machten, ihre unermüdete
Thätigkeit, ihre beispiellose Treue bei Verpflegung der mir auver-
trauten Zöglinge fetzten mich in den Stand , das schwere Werk, das
ich angefangen, ansznführen. Fünfzehn Kinder gebar sie mir, davon
noch dreizehn leben, die sie alle selbst stillte, selbst pflegte nnd bei
ihren mannigfaltigen Geschäften nicht ans den Augen ließ. Gegen
300 Pflegefohnen war sie Pflegemutter uud vertrat , besonders bei
den Kleiueu, iu jeder Rücksicht die Stelle einer treuen Mutter ."

') Vorrede zu den „Nachrichten aus Schnepfenthal" von 1808. Erstes Stück.
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Salzmann trug mit christlicher Ergebung den letzten großen
Schmerz seines Lebens, aber eine stille Wehmnth schien sich seiner zu
bemächtigen und oft weilte er an der letzten Ruhestätte seiner Gattin ,
immer vertrauter mit dem Gedanken, dass er bald an ihrer Seite
ruhen werde. Nur noch einmal sah man ihn heiter und froh : am
Tage nach seinem letzten Geburtstage, als er dem Bunde von zweien
seiner geliebten Töchter mit den Brüdern Erust nnd August Ausfeld
seinen väterlichen Segen ertheilte. Dann aber mehrten sich die
körperlichen Leiden. Er fühlte, dass er bald diese Erde verlassen
werde, und bestellte sein Haus . Ursprüuglich hatte er schon mit dem
60. Jahre die Leitung der Anstalt niederlegen wollen. Allein da
er damals noch keine beträchtliche Abnahme seiner Kräfte verspürte
und noch nicht ganz entbehrlich zu sein glaubte, so war es ihm
schwer geworden, diesen Schritt zn thun. Auch war er damals noch
ganz im Unklaren darüber, wem er die Anstalt übergeben solle.
Nun aber war ihm die Gewissheit geworden, dass fein Sohn Karl ,
der fchon seit neun Jahren nnter seinen Augen sich mit Liebe und
Eifer der Erziehung gewidmet hatte und ihm in der letzten Zeit eine
krästige Stütze gewesen war, das angefangene Werk in feinem Geiste
fortsetzen und erhalten werde. Der Besitz der Anstalt follte den
Geschwistern gemeinsam sein, die ja alle bis auf zwei aufs engste
mit derselben verbunden waren. Die Ordnnng dieser Angelegenheit
beschäftigte ihn bis an seinen letzten Tag . Am 26. October rief
man wegen der zunehmenden Schwäche des Vaters alle Kinder
herbei; die Gegenwart seiner ältesten Tochter, einer geübten und
sorgsamen Krankenpflegerin, war ihm eine besondere Erquickung in
diesen schweren Stunden . Am 31. October versuchte er noch, an
seinen Gönner und Frennd , den Minister von Frankenberg, einen
dankenden Abschiedsbrief zu fchreiben, aber die Hände verfagten ihm
den Dienst. Als ihn Fran Lenz am Nachmittag fchlnmmernd auf
dem Sofa fand und er erwachte, reichte er ihr die Hand mit den
Worten : „Heute sterbe ich." Er legte sich nicht zu Bett , sondern
blieb in Gesellschaft seines Sohnes Karl und seines Pflegesohnes
Wilhelm Ausfeld auf dem Sofa sitzen, und so entschlummerte er
abends 11 Uhr fanft zn einem beffern Leben. Am 3. November,
an einem Sonntage , zu der Zeit, wo er sonst die Gottesverehrnng
zu halten pflegte, trug man ihn nach der schattigen Ruhestätte,
welche sein sterbliches Theil umschließt. Eine zahllose Menschenmenge
aus allen Ständen versammelte sich vor den Häusern Schnepfenthals,
die Ortsbehörden der ganzen Umgebung waren erschienen, an ihrer
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Spitze der Oberbeamte des Bezirks, Rath Langheld, der Salzmann
in einer warmen Ansprache vor dem Hause besonders als Wohlthäter
der Armen pries. Dann geleiteten sie mit der ganzen Familie und
den Angehörigen der Anstalt den reichgeschmückten Sarg nach der
Hardt , wo Salzmanns Schwiegersohn Weißenborn Worte der Be¬
ruhigung und des Dankes sprach. Unauslöschlich aber war das Bild
des treuen Todten in die Herzen der Trauernden eingeprägt. Noch
sahen sie ihn, als sie zurückkehrten in das verwaiste Hans , im Geiste
wandeln an der Stätte seines Wirkens mit dem milden Antlitz, mit
dem lieblichen Zug um den Muud , mit der hohen edeln Stirn ,
von der schlichtes schwarzes Haar bis auf die Schultern Herabsiel;
einfach und anspruchslos sein ganzes Wesen, manchmal wohl zurück¬
haltend, aber doch, gegen hochstehende Personen selbst, von edlem
Freimuth . Wohlwollen und Freundlichkeit strahlte zumal im Ver¬
kehr mit der Jugend aus seinem Auge, das doch auch mit Ehrfurcht
gebietendem Erust blickeu kouute. So hat das schöne Bild von Bud -
deus seine äußern Züge festgehalteu. Jhuen entsprach auch sein Inneres

Der Grnndzug seines Charakters ist die herzliche Frömmigkeit,
jene köstliche Mitgabe des Vaterhauses, welche durch die Prüfungen
seines Mannesalters befestigt und, unberührt von dem Wechsel theolo¬
gischer Ansichten, durch die Erfahrungen seines ganzen Lebens
immer tiefer gegründet wurde. Sie gipfelte in dem unerschütter¬
lichen Vertrauen ans die ewige Vaterliebe, in der Dankbarkeit gegen
Gottes Führungen und der demüthigen Ergebung in seinen Willen.
Weun er einst schrieb: „Dem, der Zntranen zu Gott nud zu sich
selbst hat, ist beiuahe keiu Diug unmöglich," so sprach er damit seine
volle Überzengnng ans, und in dieser Zuversicht ist ihm vieles gelungen,
was er muthig unternommen hat . Die Krast des menschlichen Willens
hatte er an sich selbst erprobt, hatte seinen von Natur schwächlichen
Körper gekräftigt, seine Neigung zur Melancholie überwunden und
nach langen Kämpfen mit mancher leidenfchaftlichen Regung einen
hohen Grad von Selbstbeherrschung und eine heitere Seelenruhe
errungen, welche ihn nur selten verließ. Seinem klaren, durch¬
dringenden Verstände überließ er stets die Entscheidung über das,
was er zu thuu und zu lasseu habe. Nachdenken war ihm zur ändern
Natur geworden. Nie ließ er sich durch dunkle Gefühle oder augen¬
blickliche Eingebungen zum Handeln fortreißen, aber ebenso wenig
durch Vorurtheile, durch den Widerstreit mit Althergebrachtem ab¬
halten, das zu thuu, was er einmal als heilsam erkannt. Und das
setzte er dann mit dem Aufgebot aller Kräfte ius Werk. Überhaupt
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war er rastlos thätrg und unermüdlich vom frühesten Morgen bis
zum Abend. Die strenge Ordnung seiner Arbeiten und die weise
Eintheilung der Zeit machten es ihm möglich, allen seinen vielgestaltigen
Pflichten, den mannigfachen Forderungen, die an ihn gestellt wurden,
gerecht zu werden. Stets waren seine Absichten die besten, die
Motive seines Handelns die reinsten. Wenn er manchmal an den
Einzelnen in seiner Umgebung starke Anforderungen stellte und
Selbstverleugnung verlangte, so that er es doch nur , weil er selbst
solche übte und sein Wohlbehagen großen Zwecken stets unterordnete.
Ebenso entfernt von Eitelkeit und Herrschsucht wie von Ehrgeiz und
Habsucht, kannte sein durchaus edles und selbstloses Herz nur Ein
leitendes Gefühl : die innige Liebe zur Meuschheit! Sie schrieb ihm
seine Lebensaufgabe vor, sie bestimmte die Richtung seines Handelns
und den Übergang zu einer ändern Berufsthätigkeit. Ehe er Philan -
throvist wurde, ist er Philanthrop gewesen. Was man den erstern
vorgeworfen hat, dass sie für die Noth der niedern Clafsen, für das
Elend des Volkes kein Herz gehabt hätten, das hat bei Salzmann
keine Berechtigung. Ihn jammerte des Volkes, deshalb schildert er
drastisch das menschliche Elend in allen Ständen und zeigte die ver¬
schiedenen Wege dasselbe zu beseitigen. An das Landvolk sandte er
seinen „Boten aus Thüringen ", um es aufzuklären und sittlich zu
beben. Er war ein stiller Wohlthäter der Armen und Elenden in
seiner nächsten Umgebung, und wo er selbst nicht helfen konnte, da
warb er überall mildthätige Herzen. Auch sein Wirken als Erzieher
der Jugend war nur ein Ausflufs feiner wahrhaft menschenfreund¬
lichen Gesinnung. Doch davon soll in einem besondern Abschnitte
ausführlich die Rede sein.

Mag man denn in Salzmann einen der warmherzigsten Men¬
schenfreunde ehren, mag ihu die Pädagogik als den besonnensten Ver¬
treter des Philanthropinismus feiern : am liebeuswürdigsteuerscheint
er uns als praktischer Erzieher. Seine ganze Persönlichkeit befähigte
ihn dazu, die Liebenswürdigkeit und Milde , Festigkeit und Reinheit
seines Charakters, seine Fähigkeiten und seine Neigungen. Ein „Vater "
erscheint er inmitten seiner großen Familie von Kindern und Pflege¬
söhnen, ihr Führer und Leiter, ihr Freund und Berather , der ihre
Interessen, ihre kleinen Freuden und Leiden theilt, und sie theilnehmen
lässt an den seinigen. Da er die Kinder liebt, versteht er, es sich in
ihre Sphäre zu versetzen; er kennt ihren Gedankenkreis, ihr Trachten
und Irren , ihre Bedürfnisse und ihre Schwächen. Deshalb weiß er
auch, wie sie zu ziehen und zu leiten sind. Sie schmiegen sich an ihn
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mit inniger Verehrung, gehorchen freudig seinem Winke, hängen an
seinem Munde, wenn er sich plaudernd mit ihnen unterhält und
liebreich zu ihnen herablässt, wenn er ihre Herzen hinlenkt aus alles,
was lieblich ist und wohllautet, wenn er mit warmer Begeisterung
die Wunder der Schöpfung ihnen enthüllt und erzählend sie hinführt
zur Erkenntnis Gottes. So verstehen sie ihn und lieben ihn, das
Ideal eines Kinderfreundes und Erziehers.

Kein Denkstein bezeichnet die Stätte, wo er neben seiner Gattin
ruht; nur ein Fliederbusch schmückt sein Grab, wie es der letzte
Wille des bescheidenen Mannes war.

Nicht eingeengt in dumpfumschlossnenRäumen,
Nein frei, wie einst Dich die Natur erzog,
Schläfst Du hier, Deutschlands edler Pädagog,
Im grünen Hain bei Deinen Lieblingsbäumen.

Und was Du früh gesehn in holden Träumen,
Es war kein Wahn, der schmeichelnd Dich betrog;
Denn als Dein Geist dem Irdischen entflog,
Strnd's herrlich da mit Frucht und Blütenkeimen.

Hier liegt dein Staub. — Doch lebt unsterblich fort.
Was Deine Kraft erschuf durch That und Wort.
Wenn Marmormonumente längst zerfallen.

Dein Denkmal blüht auf jenem Hügel dort.
Wo Kinder wie zum Vaterhause wallen.
Und segnend ruht Dein Geist auf jenen Hallen!

(Welker.)

Zweiter Abschnitt.

Systematisch-Kritische Darstellung der Pädagogik
HalzmannS .

Drei Gesichtspunkte sind es, aus denen wir die Pädagogik
Salzmanns systematisch darstellen und kritisch würdigen müssen.
Wir haben zu fragen nach Salzmanns Ansichten über die Principien
der Erziehung, nach seinen Ansichten über die Mittel der Erziehung
und nach seinen Ansichten über die Erzieher und die Erziehungs¬
anstalten.
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l . Salz m iin ns Ansichten über die Principien der
Erziehung .

Sobald der Erzieher über den niedern Standpunkt hinausgeht,
auf welchem alles, was den Kindern gesagt, gewehrt, zu liebe oder
zu leide gethan wird, rein aus augenblicklicherStimmung , aus
Willkür hervorgeht, oder auf welchem die ganze Praxis ein über¬
kommener Schlendrian ist : muss er sich über zwei Principien voll¬
ständig klar werden, über das eine, das den allgemeinen Zweck aller
Erziehung ausdrückt (teleologisches Princip ), und über ein zweites, das
die Grundanschauung vom Objecte derselben enthält (anthropologi¬
sches Princip ). Wie Salzmann den Zweck, das Ziel der Erziehung
auffasste und welche Ansicht er von der gegebenen Natur des Kin¬
des hatte, das sind also die beiden Fragen, die wir hier zu beant¬
worten haben.

Die Antwort auf die Frage : Wozu soll der Zögling erzogen
werden? richtet sich bekanntlich nach dem Ideal der sittlichen Wert¬
schätzung. Somit wird der Zweck, das Ziel der Erziehung von der
Ethik bestimmt. Die Spinoza -Leibniz Wolssche Ethik, die, wie wir
schon in der Einleitung gesehen, im 18. Jahrhundert herrschend
war, erkannte ihr oberstes Princip in der Idee der Glückseligkeit.
Nach Spinoza ist die Selbsterhaltuug das Fundament der Ethik;
die Liebe zu Gott ist ihm deshalb das höchste Gut , weil sie am
meisten zur Selbsterhaltuug und zur Glückseligkeit beiträgt.

Von diesen Grundsätzen war das 18. Jahrhundert völlig durch¬
drungen. Reimarus , der bekannte Verfasfer der „Fragmente eines
Ungenannten", schrieb eine Abhandlung über die Vorth eile der
Religion. Gellerts Vorlesungen über Moral bewegen sich vollständig
in dem Anschauungskreise der Glückseligkeitslehre. „Die Moral soll
uns lehren, heißt es bei Gellert, was unser wahres Glück oder unser
höchstes Gut ist, d. H. was für eiu Geschöpf, das aus einem unsterb¬
lichen Geiste und aus einem hinfälligen Körper besteht, am zuträg¬
lichsten, der Ruhe der Seelen und der äußerlichen Wohlfahrt am
gemäßigsten sei, uud auf was für einem Wege wir am sichersten zu
diesem Ziele gelangen." Steinbart , ein eudänwnistischer Theolog
des vorigen Jahrhunderts , fasst dies in einer Frage so: „Was habe
ich zu erkeuuen uud zu thuu, um meines Daseins möglichst froh zu
werden und die größte mir mögliche Snmme von Freuden zu ge¬
nießen?" Diese Grundsätze waren auch auf dem Gebiete der Päda -
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gogik maßgebend. „Der Hauptzweck der Erziehung," heißt es bei
Basedow (MethodenbuchI . S . 30), „soll sein, die Kinder zu eiuem
gemeinnützigen, patriotischen und glückseligen Leben vorzubereiten."
Trapp schreibt in seinem „Versuch einer Pädagogik" (1780. p. 25) :
„Erziehung ist Bildung des Menschen zur Glückseligkeit; nur muss
man es mit dem Worte Glückseligkeit nicht so genau nehmen, sondern
dafür auch Wohlsahrt , Wohlergehen, Glück, vergnügtes Leben, Heil
und Seligkeit u. a. m. gebrauchen."

Vou diesen Grundsätzen ließ sich auch Salzmann bei der Er¬
ziehung leiten. In einer öffentlichen Anzeige bezeichnet er als sein
Erziehungsziel: „Gesunde und srohe, verständige und gute Menschen
zu bilden, sie dadurch in sich selbst glücklich zu macheu und zu be¬
fähigen, zur Förderung des Wohles ihrer Mitmenschen kräftig mit¬
zuwirken." Sein Erziehungsplan , den er bei den Verhandlnngen
über die Gründung seiner Anstalt dem Herzog Ernst von Gotha
einreichte, enthält folgende Sätze : „Schon seit vielen Jahren beun¬
ruhigte mich der Gedauke, dass der glücklichen Menschen sehr wenige
wären, und er wurde mir immer wahrer, je mehr ich Menschen
kennen lernte und Gelegenheit hatte, in das Innerste ihrer häus¬
lichen Gesellschaften zu sehen. . . . Ich kam zu der Überzeugung,
dass die Menschheit einer weit höheren Glückseligkeit sähig sei, als
sie gegenwärtig genießt. . . . Nachdem ich keinen Grund mehr habe,
an der Richtigkeit meiner Überzeugung zu zweifeln, so gehe ich da¬
mit um, mich iu eiue solche Lage zu versetzen, da ich uuabhäugiger
nach derselben handeln und für mein und der Menschheit Glück
nachdrücklicher wirken kann. Denn wäre ich auch nur vermögend,
meiner Familie einen hohen Grad von Glückseligkeit zu verschaffen,
so schiene mir dies für die Menschheit Gewinn, indem dadurch die
Wahrheit gewisser Grundsätze bestätigt und andere dadurch geneigt
gemacht würden, sie zn glanben und zu befolgen." Und in „Conrad
Kiefer" läfst er den Vater am Ende seiner Erziehuugsthätigkeit
sprechen: „Ich habe die beste Hoffnung, dafs es meinem Sohne recht
wohl gehen werde. Er ist gesund, stark, hat Verstand, liebt die
Arbeit, er wird also nicht leicht Nahrungssorgen haben. Unglück
und Verdruß und Widerwärtigkeiten werden ihm sreilich noch genug
bevorstehen, das bleibt nicht außen. Dies sind die Mittel , deren
sich der liebe Gott bedient, um die Erziehung zu vollenden, die die
Eltern angefangen haben. Aber da er ein rechtschaffener Mann ist,
so hoffe ich doch, dass er sich nicht leicht Leiden dnrch seine eigene
Schuld zuziehen wird. Er hat Vertrauen auf Gott gelernt, das
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Wird ihn in den Stand setzen, sich bei unverschuldeten Trübsalen zu
beruhigen und aus denselben zu retten. ')

So ist also die Glückseligkeit der Zweck der Erziehung nach
der real-objectiven Seite hin. Nach der formal-subjectiven Seite
definiert SalZmann die Erziehung als „Entwickelung und Übung
der jugendlichen Kräfte" 2). Zum näheren Verständnis dieses Satzes
fügt Salzmann über die Ordnung , in welcher diese Entwickelung
vor sich geht, nach der sich also der Erzieher zu richten hat, folgen¬
des hinzu: „Zuerst entwickeln sich die meisten Kräfte des Leibes.
Das neugeborne Kind athmet, schreit, schluckt, verdaut u. s. w. Die
äußerlichen Dinge machen auf dasselbe Eindrücke, aber das Ver¬
mögen, sie zu empfinden oder sich davon Vorstellungen zu machen,
äußert sich in seinen ersten Lebenstagen noch nicht. Nach und nach
fängt es an, die äußerlichen Dinge sich vorzustellen, diese Vorstel¬
lungen aufzubewahren, sie von Zeit zu Zeit wieder hervorzubringen,
die Kräfte der Sinnlichkeit (d. i. der Sinne ), des Gedächtnisses, der
Einbildungskraft entwickeln sich. In der Folge äußert sich der Ver¬
stand durch Urtheile, die er über Gegenstände fällt, die in die Sinne
fallen. Zugleich fangen die in den Händen befindlichen Kräfte an,
ein Streben nach Thätigkeit zu äußern . . . Erst bei dem Austritt
aus dem Stande der Kindheit fängt die Vernnnft an, durch Vor¬
stellungen von übersinnlichen Gegenständen sich thätig zu beweisen." 3)

Fassen wir unsere bisherigen Ausführungen zusammen, so können
wir aussprechen, dass das Erziehungsideal Salzmanns in dem Satze
beschlossen liegt : „Erziehung zur Gl ückseligkeitdurch Ent¬
wickelung und Übung der jugendlichen Kräfte ."

So verschieden auch heute noch die Auffassungen des obersten
Erziehungs' und Lebenszweckes sind, die Glückseligkeits-Theorie findet
Wohl kanm noch Vertreter. Sie steht in zu schroffem Widerspruch
zu der reinen Gestalt der Ethik, wie sie seit Kant und Herbart vor¬
handen ist. Stellt sich die Erziehung, wie sie soll, in den Dienst
dieser Ethik, so ist ihr hohes, aber einziges Ziel, in dem Zöglinge
eine reine Gesinnung zu erzeugen; sie befindet sich dann auch im
Einklang mit dem wahren Geiste des Christenthums, welches die
einzelne Seele selig machen will. Auf der Individualität und dem
fest in sich gefugten sittlichen Gedankenkreise soll sich erheben ein
einheitliches nnd sittliches Bewusstsein und Streben , eine charakter-

*) Conrad Kiefer , Cap . 43 . (S . Theil I unserer Ausgabe , Nr . III .)
2) Ameisenbüchlein , Abschn . „ Was ist Erziehung ? " (S Theil I , Nr . IV .)
2) Ameisenbüchlein , Abschn . „ Was ist Erziehung ? " (S . Theil I , Nr . IV .)
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volle Persönlichkeit, die unbestritten ihr allgemeinstes und erhaben¬
stes Vorbild allezeit am Ideale Jesu Christi hat — das Ergebnis
einer langsamen Wechselwirkung zwischen Erzieher und Zögling,
die stets beschränkt und nwdificirt wird durch die Schranken und
Grenzen, welche der bleibende individuelle Naturgrund in jedem ein¬
zelnen uud sonstige zahlreiche unberechenbare Einflüsse aufstellen, aber
trotzdem ermöglicht ist durch die psychologisch coustaüerte Nachgiebig¬
keit oder Empfänglichkeitdes Kindes gegen die directen oder eausaleu
Einwirkungen der Erziehung.

Mit der letztereu Behauptuug haben wir schon das zweite grund¬
legende Princip der Erziehung gestreift, das die Grnudanschauuug
vom Objeete der Erziehung zum Ausdruck bringen will. Was das
anthropologische Princip Salzmanns anlangt, so stand derselbe anf
dem Boden des Rationalismus seiner Zeit, der der Ansicht war, dass
der Mensch von Natur durchaus gut sei. Im „Courad Kiefer" legt
er einem Pfarrer die Worte iu deu Mund: „Lieber Herr Kiefer, es
gibt eine Erbfünde, eine Neigung zum Bösen und eine Abneigung
vom Guten, die die Kinder von ihren Eltern bekommen; sie wird
ihnen aber nicht sowohl angeboren, als — anerzogen." Und im
„Ameisenbüchlein" heißt es: „Das Princip der Handlungen des nen-
geborenen Menschen sind seine Empsindnngen. Was ihm angenehme
Empfindnngen vernrsacht, begehrt, was unangenehme Empfindungen
bewirkt, flieht er. Da ist keine Rücksicht auf Religion oder Moral.
Will man dies moralisches Verderben nennen, nuu so thue man
es, erlaube mir aber daun anch, dass ich das Unvermögen zn gehen,
das man an dem jungen Menschen bemerkt, das physische Verderben
der menschlichen Natur nenne . . . Schafft die moralischen Güngel-
wagen nnd Lanfzänne ab (Salzmann meint damit die Gebote und
Verbote), und der moralische Mensch wird sich von selbst entwickeln
und erst gut, daun edel zu haudelu aufaugeu". 2) Die Aufgabe des
Erziehers besteht nach Salzmann also vorzüglich darin: die vege¬
tative Entwickelung der guten natürlichen Anlagen jedes Kindes nach
Art des Gärtners zu fördern, fo dass die angeborne xotentia zum
aetus reife.

Zur historifcheu Würdigung Salzmanns muffen wir hervorheben,
dass er die gute Natur des Menschen deshalb so sehr betonte, weil
er eben mit dem gegentheiligen Jrrthum zu kämpfen hatte. Jedoch

>) Conrad Kiefer, Cap . 13 (S . Theil I , Nr . III ).
2) Ameisenbüchlein , Abschnitt „Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I ,

Nr , IV.)
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lässt sich nicht leugnen, dass seine Ansicht ebensowenig stichhaltig ist,
wie die entgegengesetzte, die die absolute Unfähigkeit der menschlichen
Natur zum Guten aus eigener Kraft postuliert. Beide Ansichten
sind nicht absolute Jrrthürner ; jede enthält eine Wahrheit, nur wird
dieselbe einseitig aufgefasst. Salzmann und mit ihm die rationa¬
listischen Erzieher werden recht haben, weun die Meinung die ist,
dass in der Natur des Menschen kein Absolnt-Böses sein könne,
was aber die Anlage zum Relativ -Bösen im Menschen nicht aus¬
schließt. Weuu die Nothwendigkeit anerkannt wird, durch pädagogische
Vorsicht böse Eindrücke (Beispiele) vom Zöglinge abzuhalten, damit
seine moralische Natur sich reiu erhalte, wird damit nicht zugleich
die Empfänglichkeit für das Böse im Zöglinge zugegeben? Was
ist solche Empfänglichkeit aber anders als die Anlage zum Bösen
oder die Möglichkeit, sich nach der bösen Seite hin zu ent¬
wickeln? Für diese Möglichkeit spricht die Wirklichkeit; also muss
die Anlage znm Böjen in der menschlichen Natur liegen. Ohne
dieselbe ist die Erscheinung des Bösen schlechthin unbegreiflich. —
Ebenso muss man der Ansicht der Supranaturalisten beistimmen,
wenn sie ihre Ausicht dahin beschränken, dass den Menschen eine
Neigung zum Bösen angeboren sei und dass sich diese Neigung in
der frühesten Jugend mit Übergewicht äußert, ja man muss sogar
zngeben, dass die menschliche Natur für sich, ohne höhere Einwirkung
zur göttlichen Bilduug uusähig sei. Aber als Extrem hingestellt,
stimmt diese Meinung mit der Erfahrung ebenfalls nicht überein.
Wäre die menschliche Natur von Grund aus böse, so müssten Kinder,
welche noch ganz Natur siud, nichts als Böses offenbaren. Es mnfs
also in den Kindern noch ein guter Naturtrieb , ein höherer, menschlich¬
göttlicher Jnstinet wirksam sein. An eine übernatürliche Einwirkung
der göttliche» Gnade im Sinne des Supranaturalismus ist hier
nicht zu denken; denn erst muss sich doch die menschliche Natur als
solche entwickelt haben und znr Selbsterkenntnis gelangt sein, wenn
eine Wiedergeburt zum Göttlichen in diesem Sinne möglich sein soll.
Und wie könnte die Erziehung an eine durchaus böse Natur die
Forderung stellen, dass sie gutes üben soll? Die Erziehung hat
nimmer das Recht, das Kiud iu derselbeu Weise zu betrachten und
zu behandeln wie einen verlorenen Sohn , der nicht mehr erzogen,
sondern nur begnadigt werden kann und ein ganz anderes Wesen
Werden muss, als er ist.
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2. Salzmanns Ansichten über die Mittel der Erziehung.
Es ist selbstverständlich, dass bei einer zielbewussten Erziehung

die Principien einen maßgebenden Einfluss auf die Auswahl und
Anwendung der Erziehungsmittel haben. Auch bei Salzmann findet
sich dieser Satz bestätigt. Die Grundanschauungen Salzmanns von den
Erziehnngsprineipien haben auf seine Ansichten über die Erziehungs¬
mittel wesentlich eingewirkt; insbesondere hat das materiale Zweck-
pnneip die Ansichten über die körperliche Erziehung, das sormale
Zweckprineip seine Ansichten über die iutelleetuelle Erziehung nnd
das anthropologische Prineip die Ansichten über die moralische Er¬
ziehung sehr beeinflusst.

Das materiale Zweckprineip Salzmanns liegt, wie wir gesehen,
in dem Satze beschlossen: „Erziehung zur Glückseligkeit." Da nun
das zeitliche Glück durch einen gesunden, kräftigen Körper bedingt
ist, so verlangt Salzmann in erster Linie eine sorgsältige körperliche
Erziehung. „Es ist schlechterdings zu einer Erziehung, die den Men¬
schen gut und glücklich machen soll, nöthig, dass die körperlichen
Kräfte gesund erhalten, entwickelt und gestärkt werden, ut mens
Sana sit in eorpors 8avo.^*)

Die rationelle Körperpflege hat nach Salzmann mit der Geburt
des Kindes ihren Anfang zu nehmen. Als Hauptregel stellt er den
Satz auf: „Vorzüglich folge nur immer der gesunden Vernunft, die
wird dir schon sagen, was du zn thnn oder zn lassen hast; und
gesetzt auch der Fall käme, dass du dir gar uicht zu ratheu wüsstest:
so sieh zweitens zu, wie es die meisten anderen Leute machen uud—
thue das Gegentheil davon." Darum verlangt Salzmann, dass
nach Ablauf der ersten vier Wochen der Kopf des Säuglings stets
unbedeckt bleibt; anstatt in Windeln, soll das Kind ganz locker in
ein leinenes Tuch gewickelt werden; die Nahrnng hat aus Milch
uud einem Brei von geriebener Semmel und Milch zu bestehen;
beim Zahnen der Kinder ist jede Quacksalberei vom Übel; das Gehen
soll ohne Anwendung von Gängelwagen und Laufzäunen gelernt
werdenu. s. w.

Für die späteren Lebensjahre verlangt Salzmann eine einfache,
aber gute uud kräftige Kost, gesundes Trinkwasser, reine Luft und

r) Noch etwas über Erziehung , Abschn. 1. (S . Theil I , Nr . I .)
-) Conrad Kiefer, Cap . 4. (S . Theil I , Nr . III .)
' ) Conrad Kiefer, Cap. 4. 7. io . 13. (S . Theil I, Nr . III .)
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eine Kleidung, die nicht der Mode, sondern den natürlichen Ver¬
hältnissen und dem Bedürfnis angepasst ist. Die Kinder sollen nicht
in Federbetten, sondern nur aus Matratzen und unter Wolldecken
schlafen; den Frühling und Sommer hindurch müssen fleißig Bade-
und Schwimmübungen getrieben werden; weder Sturm noch Regen
darf von den täglichen Spaziergängen abhalten n. s. w. *)

Die Geistescultur darf nicht auf Kosten der physischen Kräfte
forcierr werden. Darum verlangt Salzmann , dass nach jeder Unter¬
richtsstunde eine Pause von 10 Minuten eintritt , dass überhaupt an
jedem Tage mindestens drei Stunden für Spiele oder Spaziergänge
angesetzt werden.

Als planmäßige Übungen zur Kräftigung und Bildung des
Körpers empfiehlt Salzmann die Turnübungen und die Handarbeiten.
Die Turnübungen sollen täglich eine Stunde lang angestellt werden
und sich besonders erstrecken aus Lausen, Geschwmdegehen, Springen
in die Weite und Höhe, Klettern, Wandeln auf schmalen Flächen
u. s. w. 3) Über die Handarbeiten sagt Salzmann : „Das Selbst¬
verfertigen anfangs von allerlei Spielzeug und in der Folge wirklich
nützlichen Werkzeugen und Geräthen ist ein so nützliches und ange¬
nehmes Geschäft, dass ich es zu einer unerlässlichen Forderuug an
alle Anstalten, wo die Kinder zweckmäßig erzogen werden sollen,
mache, dass ihnen Anleitung und Gelegenheit zum Selbstverfertigen
gegeben werde." Als passende Handarbeiten schlägt Salzmann
besonders vor Papparbeiten , Schreinerarbeiten, Drechseln und Korb¬
flechten. 4)

Der Erzieher hat aber erst dann seine volle Schuldigkeit gethan,
wenn er es ferner nicht an den nöthigen Belehrungen hat fehlen
lasfen, wie die Kinder selber ihre Gesundheit erhalten und, wenn sie
gestört ist, sie wieder Herstellen können. „Mein Körper ist mir
doch wahrlich das nächste, nnd diesen gesnnd zu halten, mnss meine

' ) Noch etwas über Erziehung , Abschn. 1. (S . Theil l ., Nr . I). — Vgl.
außerdem : Ameisenbüchlein, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ?"
iS . Theil I ., Nr . IV ) ,- Über die Erziehungsanstalt zu Schneps"nthal , Abschn.
1. (S . Theil II ., Nr . I .) ; Krebsbüchlein, „Mittel , die Kinder um Gesundheit zu
bringen." (S . Theil I ., Nr . H) ; Conrad Kiefer, Cap . 17. 18. (S . Theil I >,
Nr. III .)

-) Über die Erziehungsanstaltzu Schnepfenthal , Abschn. 1. (S . Theil H ., Nr . I .)
Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal , Abschn. 2. (S -Theilll ., Nr . I .)

") Ameisenbüchlein, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I .,
Nr. IV.) — Vgl. außerdem : Über die Erziehungsanstaltzu Schnepfenthal , Abschn.
2. (S . Theil ü ., Nr . I .)

Salzmanns pädag . Schriften , i . Th . 6
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erste Wissenschaft sein. Ich darf nicht eher eine andere Kunst erlernen,
bis ich die Kunst begriffen habe, das Haus , das ich bewohne, das
Instrument , durch das ich wirke, zu erhalten und wieder herzustellen,
sobald es schadhaft wird. In dem ersten Katechismus für Kinder
sollten meines Erachtens die vorzüglichsten Fragen solgende sein:
Welches ist das beste Mittel , sich vor Zahnschmerz zu verwahren?
Welches das beste Mittel , die Schärfe seines Gesichtes zu erhalten ?
Wie verhält mau sich, wenn man den Schnupfen, Husten oder
Durchlauf hat ? u. s. w." *)

Eudlich darf der Erzieher vor allem nicht versäumen, seine
Zöglinge vor den — wie Salzmann sich ausdrückt — heimlicheu
Jugendsünden, der Selbstbefleckung, zu bewahren. Als Mittel , die
Jugend vor heimlichen Sünden zu bewahren, solche an ihr zu
entdecken uud sie davon zu heilen, gibt Salzmann solgende an :
„Suche deine Kinder in beständiger Thätigkeit zu erhalten ; so viel
als möglich lasse deine Kinder nie, weder bei den Spielen , noch
bei ihren Arbeiten, ohne Anfsicht; gewöhne deine Kinder zum
Frühausstehen; bewahre deine Kiuder vor gefährlichem Umgauge
und Lecture; habe ein wachsames Auge auf deiner Kinder Ein¬
samkeit; suche eine Gelegenheit, deine Kinder früh vor Verletzuug
der Zeugungstheile zu warnen ; belehre deine Kinder nach und nach
von dem Erzengnngsgeschäfte."

Salzmanns Ansichten über die Pflege des Körpers stehen in
wohlthnendem Gegensätze zu der Uuuatur uud Verzärtelung der
damaligen Erziehuugspraxis, und auch heute noch sind seine Mah¬
nungen nichts weniger als überflüssig. Wie viel Familien gibt es
wohl, die sich bei der Anfziehnng der Kinder von rationellen Grund¬
sätzen leiten lassen, die Salzmanns Fordernngen, welche er au das
Essen uud Trinken, an die Kleiduug und Abhärtuug der Jugend
stellt, stricte durchführeu?

Noch immer wird die Geistescultur auf Kofteu der physischeu
Kräfte geübt. Der Mensch scheint nach der Auffaffung des für ihn
uothwendigen Bildungsganges zu etwas anderem fast gar nicht
geschaffen zu feiu, als , wie Diesterweg sagt, „verflucht gescheidt" zu
werdeu. Man würde, weuu es uur gienge, am liebsten den Geist
für sich allein, ohne den Körper nehmen, um desto freier und nn-

Noch etwas über die Erziehung, Abschn. 1. (S . Theil I., Nr. I.)
r) Über die heimlichen Sünden der Jugend (S . Theil II, . Nr. III .) — Vgl.

außerdem: Noch etwas über die Erziehung, Abschn. 2. (S . Theil I., Nr. I.) —
Krebsbüchlein, „Mittel, Kindern die Unzucht zu lehren." (S . Theil I., Nr. II.)
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gehinderter hoch in den Lüften umherflattern zu können; die physischen
Kräfte, die hieran hindern, können in Gottes Namen verderben.
Nicht weniger als 5—6 Stunden pfercht man täglich die lebens¬
frohe Jugend in die Schulbänke ein und zwingt sie, ihre in dieser
Zeit noch vorherrschend zur Bethätigung hindrängenden Körperkräfte
in unnatürlicher Weise zu beherrschen. Während Salzmann für
gymnastische Übungen täglich eine Stuude fordert, muss sich nnsere
Jugend mit wöchentlich zwei Stunden begnügen. Die Belehrungen
über die Erhaltung der Gesundheit, die einen wesentlichen Theil
unseres anthropologischenUnterrichtes bilden sollten, treten gewöhnlich
nur als schwindsüchtiges Anhängsel desselben auf.

Wenn Salzmann zur Kräftigung des Körpers die Betreibung
von Handarbeiten fordert, so ist er im vollen Rechte, und es kann
nur empfohlen werden, die Jngend im Hanse, oder, wo das Schwie¬
rigkeiten macht, in selbständigen Cnrsen fleißig mit Handarbeiten zu
beschäftigen. Eine andere Frage ist es aber, ob diese Arbeiten in
den Schulorganismus gehöreu. Darüber entscheiden auch die ange¬
führten Ansfprüche nichts, da Salzmann bei feinen Ausführungen
nicht die Verhältnisse öffentlicher Schulen, sondern diejenigen seiner
Anstalt im Auge hatte. So viel steht dem Pädagogen fest, dass ein
Handfertigkeitsunterricht, wie Salzmann ihn empfiehlt, der also
Praktisch-formalen Zwecken dient und mit den Schnlarbeiten in gar
keiner Beziehung steht, keinen Einlass in die Schnle beanfpruchen
kann. Ob aber nicht derjenige Handarbeitsunterricht, der sich direct
in den Dienst des theoretischen Unterrichts stellt, dessen Arbeiten also
in Beziehung steheu zu den Unterrichtsgegenständender Schule, uicht
beanspruchen kauu, in den Lehrplan der Schnle ausgenommen zu
werden, möchten wir nicht ohne weiteres verneinen.

Die Selbstbefriedigung wollüstiger Empfindungen soll nach
vielfachen Behauptungen in der Jugend nnserer Generation bedenk¬
liche Dimensionen augeuommen haben. Salzmanns Mittel , die
Kinder vor diesem Laster zn bewahren, sind anch jetzt noch beachtens¬
wert; nur eins derselben wird von der heutigen Pädagogik bean¬
standet. Der Vorschlag nämlich, die Kinder schon srüh auf ern¬
stem, naturgeschichtlichem Lehrwege mit den Gefchlechtsfunetionen der
Geschöpfe bekaunt zu machen, um ihrer Phantasie den Reiz des
Geheimnisvollen zu nehmen und den Gegenstand durch Objeetivität
weuiger verlockend zu machen, ist zwar gnt gemeint, hat aber schon
oft andere, in das Gegentheil umgeschlagene Folgen gehabt. Dagegen
wird Salzmanns Vorschlag, die Kinder vor der Verletzung der
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Zeugmigslheile zu warnen, unserer Meinung nach viel zu wenig
berücksichtigt. Wir halten es nicht für recht (— von Ausnahmen
abgesehen, wo eine solche Belehrung nicht erforderlich erscheint —),
dass der herangewachsene Knabe in vollständiger Unkenntnis bleibt
über die schrecklichen Folgen dieses Lasters, sowie über die Unmora¬
lität desselben. Jedoch lässt sich über die Angemessenheit einer
solchen Belehrung streiten. Absolut nöthig ist dieselbe aber, wenn
ein Kind sich der Selbstbefleckung sollte schuldig gemacht haben;
aber nicht durch eine physiologische oder anatomische Anseinander-
setznng, auch nicht durch eine diese Sünde etwa durch Beispiele
beleuchtende Lectüre, sondern nur auf moralisch-pädagogischem Wege
kann eine durchgreifende Heilnng und Besserung erzielt werden.
Aber wenn irgendwo, so mnss hier der Erzieher bekennen, dass,
wenn das Kind rein und nnverletzt ins Leben tritt , gestärkt in der
Achtung vor sich selber, die auch deu Leib nicht schänden lässt , so
ist das Gottes Werk und Gabe, denn absolute Bürgschaft gibt hier
keine menschliche Weisheit und Vorsicht.

Wenn Salzmann anch der körperlichen Erziehung eine große
Bedentnng beilegt, so will er doch nicht, dass ihretwegen die intel¬
lektuelle Bildung vernachlässigt werde. „Meine Meinung ist
gar nicht, dass die körperliche Arbeit (die körperliche Ansbildnng)
so weit getrieben werde, dass dadnrch die Ausbildung der geistigen
Fähigkeiten, das Gefühl für das Schöne und dgl. verhindert
werde." *)

Die Richtung, in welcher sich Salzmanns Ansichten über den
Unterricht bewegen, ist angedeutet iu seinem formalen Zweckprincip:
„Entwickelnng und Übung der jngendlichen Kräfte." Sein Haupt¬
zweck beim Unterrichte ist die Ausbildung der Geisteskräfte; die
Erwerbung bestimmter Kenntnisse und Fertigkeiten steht ihm in zweiter
Linie. „Von diefen (d. H. den Kenntniffen, die sich ein Schuepfen-
thaler Zögling erwerben kann) fpreche ich zuletzt, weil ich sie für
miuder wichtig halte als die Ausbildung der leiblichen und geistigen
Kräfte ." 2) Und an einer anderen Stelle : „Der Zweck des Unterrichts
in der Naturgeschichte soll bei Kindern nicht sein die Erlernung der¬
selben, sondern — Übung ihrer Kräfte."

') Noch etwas über die Erziehung, Abschnitt 1 (S . Theil I, Nr. I.)
r) Über die Erziehungsanstalt in Schnepfenthal, Abschnitt 10 (S . Theil II,

Nr. I .)
») Ameisenbüchlein, Abschnitt„Was muss ein Erzieher lernen." (S . Theil I,

Nr. IV.)
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Den größten Wert legt Salzmann auf die Ausbildung des
Anschauungsvermögens oder „Empfindungsvermögens", wie er ge¬
wöhnlich sich ausdrückt. „Da wir alle unsere Kenntnisse durch die
Sinne bekommen, die den Stoff liefern, aus dem die Vernunft ihre
Begriffe zieht: fo ist es wohl sehr nöthig, dass zuerst die Sinne geübt
werden; und da der Sinn des Gesichtes derjenige ist, durch den
wir das mehreste in der Sinuenwelt wahruehmeu: so ist die
Äbuug desselben wohl die nothwendigste Darum stimmen die
Mehresten Erzieher darin überein, dass der erste Unterricht, den die
Jugend erhält, anschaulich sein müsse."

Nicht weniger Gewicht hat Salzmann in seinen späteren Lebens¬
jahren auf die Ausbildung des Gedächtnisses gelegt, das er, wie alle
Philanthropen, in der ersten Zeit seiner Wirksamkeit vernachlässigt
hat. Er schreibt darüber: „Diesen Nachtheil(d. H. den Nachtheil, den
die übertriebenen Gedächtnisübungen mit sich brachten) fühlten die
Männer, welche die Erziehungsverbesseruugen unternahmen, tief,
vielleicht zu tief und schafften die Gedächtnisübungen fast ganz ab.
Dies geschah auch ehedem in der hiesigen Anstalt; in der Folge
ist man aber nach und nach davon zurückgekommen, weil man
bemerkte, dass die Jugend von dem, was ihr vorgetragen wurde,
äußerst wenig behielt, und dass ihr Gedächtnis wenig Tenacität
bekam. Es glich dem Schnee, in den man lateinische Regeln und
moralische Sentenzen schreibt, die darin nicht länger als bis zum
Ausbruch des Thauwiudes bleiben. Es werden daher jetzt vielerlei
Gedächtuisübuugen vorgenommen."2)

Auch die „übrigen Kräfte des Erkenntnisvermögens" will
Salzmann nicht vernachlässigt fehen. „Die Leetüre der deutfchen,
französischen, englischen, lateinischen und griechischen Dichter gibt
hinlängliche Gelegenheit zur Bildung des Geschmackes und zur
Bekanntmachung mit den Regeln des Schönen. Der Unterricht im
Zeichnen übt das Gefühl für das Schöne. Jede Lehrstunde in der
Naturgeschichte die zweckmäßig gegebeu wird, ist eine Verstandes¬
übung, indem dabei die Schüler gewöhnt werden, die einzelnen
Dinge zu ordnen und in gewiffe Classen zu bringen. Zur Übung
der Vernunft gibt der Unterricht in Sprachen, Mathematik und
Religion Stoff und Gelegenheit. Die allgemeine Sprachlehre gewöhnt

^ Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschnitt3 (S . Thcil II,
Nr. I.)

2) Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschn. 4. (S . Theil II,
Nr. I.)
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die jungen Seelen an die Begriffe von Zeit, Sache, Eigenschaft,
Umstand u. dgl. Die Mathematik, vorzüglich die Algebra und
Trigonometrie, sind sie nicht Übungen der Vernunft ? Vorzüglich
wird bei dem Religionsunterricht darauf gesehen, diese Kraft, durch
die wir Gott und unsere Pflichten erkennen und die auf dem
dunklen Wege durchs Lebeu unser Licht und unsere Führerm sein soll,
zu üben."*)

Endlich verlaugt Salzmauu , dass auch „dem moralischen uud
religiösen Sinne " eine sorgfältige Pflege zu Theil werde. „Für
Moral und Religion sind gewisse Lehrstunden angesetzt. Dieser
Unterricht, bei welchem man die Vernnnft zu überzeugen und das
Herz zu gewinnen sncht, ist jedoch rmr eins der Mittel , die man znr
Gewinnung des großen Zweckes anwendet. Einige derselben sollen noch
genannt werden. Diese find 1. die täglichen Morgenandachten, 2. die
Gottesverehrnngen, 3. die ganze Behandlungsart der Zöglinge."

Über die Ausbildung der übrigen Seelenkräfte dnrch den Unter¬
richt finden sich in Salzmanns Schriften keine Andeutungen.

Es kann nicht befremden, dass Salzmann die Seele mit einer
Anzahl von Trieben bevölkerte, welche er als die snbjeetiven Ursachen
der geistigen Thätigkeit betrachtete, dass also bei ihm die sogenannten
Seelenvermögennoch dominieren; denn bekanntlich hat ja erst Herbart,
diese Voraussetzungen aufgebend, die Psychologie znr wirklichen
Wissenschaft erhoben. Trotz dieser falschen Theorie der Seelenlehre
sind Salzmanns Ansichten über die Ausbildung der Geisteskräfte
auch hente noch im allgemeinen maßgebend, was nns nicht Wunder
nehmen darf, da gar häufig die Praxis der Theorie voransgeht.
Auch heute noch ist die Schulung der Geisteskräfte, die formale
Bildung , als Hauptzweck jedes Unterrichts anerkannt. Wenn aber
die hentige Pädagogik weiter verlangt, dass diese Bildung sich zu
einer harmonischen gestalte, so lässt sich nicht verkennen, dass dieser
Grnndsatz bei Salzmann nicht streng durchgeführt ist. Auch derjenige,
der der Ansicht ist, dass Wille und Gemüth im Dienste der Erkenntnis
stehen nnd von dieser geregelt werden müssen, dass also bei aller
Harmonie die Ausbildung des Verstandes und der Vernunft prä-
valieren muss, wird zugeben, dass bei Salzmann die Ansbildnng des
Gemüthes und der Phantasie , abgesehen vom Religionsunterrichte,

t) lihxx die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschn. 5. (S . Theil II ,
Nr. I )

2) Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschn. 6. (S . Theil. II,
Nr . I .)
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Wo das Gemüth aufs beste gepflegt wurde , zu sehr vernachlässigt wird ,
wenn auch nicht verkannt werden darf , dass neben dem verstandes -
inäßigen Interesse anch das ideale und gemnthliche wenigstens
einigermaßen zur Geltung kommt, und dass neben der immerhin
noch vorherrschenden Reflexion auch der ruhigere uud innigere Geist
der intuitiven Erkenntnis einigen Ranm gewinnt . Hiemit hängt
zusammen, dass die Cnltnr des Gedächtnisses bei Salzmann wieder
zu Ehren gekommen ist.

Wir haben nun weiter zu fragen , welche Stoffe Salz¬
mann zur Entwickelung und Bilduug der Kräfte des
jugendlichen Geistes verwenden will . Vor der Gefahr ,
die Geisteskräfte an wertlosen Stoffen zu üben , bewahrt ihn sein
materielles Zweckprincip . Da die Glückseligkeit eines Menschen von
der praktischen Tüchtigkeit abhängt , so richtet er diesem Prineipe
gemäß seinen Unterrichtsplan ein .

Der Unterricht erstreckt sich für die Zöglinge höherer Lehr¬
anstalten auf folgende Gegenstände : „1. Erwerbnng der Sprach -
kenntnifse: 3) der deutschen Sprache , d) der lateinischen Sprache ,
0) der französischen Sprache , ä ) der englischen Sprache ; 2 . Erwer¬
bung der Sachkenntnisse : a) Natnrgeschichte , k ) Geographie , e) Ge¬
schichte, ä ) Physik und Mathematik , s ) Osteologie nnd Technologie ,
k) Religion ; 3 . Singen , Zeichnen .

„Die Zöglinge , die in den oben genannten Sprachen ziemliche
Fertigkeiten erhalten haben , werden in zwei Hanptelassen getheilt :
in solche, die sich der Gelehrsamkeit , und solche, die sich der Hand¬
lung oder dem Soldatenstande widmen . Den Unterricht in der
deutschen, französischen nnd englischen Sprache genießen sie gemein¬
schaftlich fort . Die ersteren behalten das Studinm der lateinischen
Sprache bei und bekommen dazu noch Unterweisung in der griechi¬
schen. Die künftigen Kaufleute und Soldaten besuchen aber die
lateinischen Lehrstnnden nicht mehr ; dagegen lernen jene das Buch¬
halten und werden mehr im Schreiben geübt , diese desto mehr in
der Mathematik ."

Der Volksschulunterricht soll sich auf folgende Disciplinen
erstrecken: Natnrknnde als grundlegenden Unterrichtsgegenstand ,
Geographie , deutsche Geschichte, Leseu, Schönschreiben , Aussatz, Rech¬
nen, Religion , Turnen ? )

1) Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschn. 10 (S . Theil. II ,
Nr. I.)

2) Conrad Kiefer, Cap. 31, 32, 33. (S . Theil I, Nr. III .)
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Drei Vorzüge sind es, die Salzmanns Unterrichtsplan für höhere
Lehranstalten vor der damals üblichen Praxis auszeichnen.

Salzmann berücksichtigt die Muttersprache dadurch, dass er sie
in den Kreis der Unterrichtsgegenstände ausnimmt, und kämpft so
gegen die tyrannische Herrschaft des Latein. „Die Meinung von der
lateinischen Sprache hat sich doch ziemlich geändert. Es ist gar nicht
lange, dass man noch zur Hauptsache des Uuterrichtes der Knaben
die lateinische Sprache machte. Jetzo neigt man sich aber immer
mehr dahin, zu glauben, dass es zwar sehr nützlich sei, ein lateinisches
Buch zu verstehen, weil fast das ganze Magazin von Kennt¬
nissen, die sich unsere Vorfahren erwarben, in lateinischen Büchern
aufbehalten ist, dass aber die Übungen im Latein höchstens nur
einer sehr kleinen Classe nöthig, der großen aber schädlich sind, weil
die hiezu nöthige Zeit auf die Erlernung weit nützlicherer Dinge kann
verwandt werden. Diese Meinung macht Epoche. Es wird nun
fast alles in der Muttersprache geschrieben."

Sodann hat Salzmann den Realien ihre Stelle im Orga¬
nismus des Unterrichts gesichert und die Nothwendigkeit einer Ein¬
führung der Jugend in das reiche Gebiet der Natur dargethau.
„Ein Hauptmangel in der Erziehungskunst, dem noch abgeholfen
werden muss, ist dieser, dass man die Jugend zu wenig mit der
Natur bekannt macht . . . Die Natur ist nach einem bekannten
Gleichnis, dessen sich schon David bediente, Gottes Buch, das die
Weisheit, Macht und Güte seines Vaters erzählt. Jede natürliche
Wirkung ist eine Hieroglyphe, unter der die vortrefflichstenWahr¬
heiten liegen, die sich vorzüglich auf den Menschen beziehen. Eine
jede von ihnen, einzeln betrachtet, ist eine Redensart , die aus dem
Zusammenhange herausgerissen und unverständlich ist, die aber immer
deutlicher wird, je anfmerksamer ich auf den Zusammenhang bin."

Endlich hat Salzmann die Berechtigung der verschiedenen Stände
zu einer ihnen angemessenenverschiedenen Bildnngsweise erkannt ;
das gelehrte Studium sollte nur dem Gelehrten, das realistische
dem Geschäftsmann, dem Bürger zugeschieden werden. Salzmann
ist nicht so sehr Realist, dass er wie Basedow u. a. mit der Prätension
anftritt , die gemeinnützigen Kenntnisse seien einzig nnd allein als
wahres Bildungsmittel anzusehen, dass er also statt der Sprachen
die Sachen, die Gegenstände der wirklichen Welt znm Inhalt und

*) Noch etwas über die Erziehung, Abschnitt 1 (Theil I, Nr. I.)
2) Noch etwas über Erziehung, Abschnitt 1 (Theil I, Nr. I.)
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Zweck aller Bildung machen will. Er ist aber auch nicht so sehr
Humanist, um der Ansicht sein zu können, die Bildung müsse aus¬
schließlich auf den alten Sprachen basieren, der Betrieb von Mathe¬
matik, Geschichte nnd Geographie sei ganz in Unterordnnng unter die
Sprachen zu halten, indem sowohl die formelle Cultur des Geistes,
welche das Sprachstudium mit sich bringe, als die Kenntnis des
classischen Alterthums, seiner Geschichte, seiner Charaktere am sichersten
das Geistige und Ideale im Menschen herausbilde. Salzmann ist
der Ansicht, und unserer Meinung nach der allein richtigen Ansicht,
dass in den ersten Schuljahren die humanistische und realistische
Bildung, Sach- und Sprachunterricht, innig verbunden sein müssen,
und dass erst in den späteren Schuljahren je nach Neigung und
Berufswahl die eine oder die andere Bildung prävalieren muss —
eine Ansicht, die heute dadurch als richtig anerkannt ist, dass in den
unteren Gymnasial- und Realschulclassen nach demselben Lehrplan
gearbeitet wird, während in den oberen Classen je nach der Tendenz
der Anstalt der Lehrplan sich verschieden gestaltet. Die Frage,
ob aber Salzmann doch nicht die in der antiken Welt dargebotenen
Bildungsmittel zu weuig gewürdigt uud zu einseitig die Realien,
überhaupt das unmittelbar nützliche uud praktisch verwendbare Wissen
begünstigt hat, wird je nach der Stellung verschieden beantwortet
werden, die man in dem Streite zwischen Humanismus und Realismus,
der ja heute noch nicht ausgefochten ist, einnimmt.

Salzmanns Unterrichtsplan sür die Volksschule ist besonders
dadurch wichtig, dass er der Naturkunde die erste Stelle im Lehr¬
plan anweist und den Turnunterricht, wenn auch nur facultativ,
eingeführt sehen will.

Wie Salzmann bezüglich des Lehrplanes gesunde Ausichteu
vertrat, so stand er anch hinsichtlich seiner methodischen An¬
sichten auf der Hohe seiner Zeit.

Zunächst hat Salzmann in vorzüglicher Weise das Prineip der
Anschauung in jedem Unterrichtssachezur Geltung gebracht. Schon zu
seiner Studienzeit in Jena hatte sich bei ihm die Überzeugung gebildet,
dass „der Meusch vom Sichtbaren zum Unsichtbaren geführt werden
müsse". Dieser Überzengnng ist er auch als Pädagoge treu geblieben.
Bei allem Unterrichte gieng er deshalb von der Anschauung aus und
suchte die Kinder an eigenes Beobachten und Denken zu gewöhnen.
Er eisert darum dagegen, dass z. B. die Naturgeschichteaus Büchern
gelehrt wird. „Die Natur selbst bekommen die Kinder nicht zu
sehen. Es wird ihnen die Natur nur beschrieben und die Namen ihrer
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verschiedenenProducts gesagt. Der Nutzen, der dadurch geschafft
wird, ist sehr mäßig. Die Kinder bekommen eine Menge Namen
in ihr Gedächtnis, die Sachen selbst lernen sie aber nicht kennen." *)

Nicht einmal mit Abbildungen will Salzmann sich begnügen.
„Gemälde sind nicht hinreichend. Sie mögen so vollkommen sein, als
sie wollen: so sind sie doch nicht die Sache selbst. Sie stellen zwar
die Farbe nnd Form, nicht aber die natürliche Größe, Weichheit,
Härte und dgl. vor und können daher sehr leicht Veranlassung zu
sehr lächerlichen Jrrthümeru geben." )̂

Salzmann macht mit dem Princip der Anschauung vollen Ernst,
indem er verlangt, dass den Kindern die Sachen selber vor Augen
geführt werden sollen. „Ich habe ein prächtiges Naturaliencabinet,
gegen welches das schönste königliche Cabinet gar nichts sagen will.
In demselben ist der Aufgang der Sonne und des Mondes und
jedes Sternes, das Entstehen der Sonnen- und Mondfinsternis, die
Abwechselung der Jahreszeiten, das Entstehen des Nebels, der Wolken,
des Donners nnd des Hagels gar deutlich zu sehen; Bäume,
Sträucher uud Kräuter stehen da, alle recht natürlich, die Vögel, die
Sängethiere, die Fische und alles Thier, das aus Erden kreucht,
kann da in seinen verschiedenen Entwickeluugen beobachtet werden.
Alle Tage gehe ich mit meinen Zöglingen in dieses Naturaliencabinet
nnd suche heraus, was uns das Merkwürdigste ist Mein
Natnraliencabinet ist die Natur selbst/ " )

Um die Kinder in die Natnr und die Verhältnisse ihrer
Umgebung einzuführen nnd ihren Gesichtskreis zu erweitern, empfiehlt
Salzmann warm kleine Schulausflüge. „Ich verlange nicht, dass
Kinder Frankreich, Italien , England, Holland oder die Schweiz
oder nur Deutschland durchreisen sollen. Ich will nur, dass sie
ohngesähr 10 Meileu weit von ihrem Institute sich entfernen und die
in diesem Umkreise sich befindenden Naturproducte, Flüsse, Berge,
Wälder, Städte, Dörfer, die Art, deu Ackerbau zu treibeu, die
Lebensart der Menschen und ihre Fabriken sich bekannt machen sollen.
Ohne diese kleinen Reisen sehe ich nicht, wie es möglich ist, dass
die Kinder bei der Geographie sich etwas Richtiges denken sollen.
Ihre Ideen, die sie sich in der Stadt oder ihrem Städtchen er¬
worben haben, sind zu einförmig, als dass daraus wieder andere
erzeugt werden könnten, die nnr einige Ähnlichkeit mit denen hätten,

') Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 1 (S . Theil I , Nr . I .)
°) Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 2 (S . Theil I, Nr . I .)
b) Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 2 t,S . Theil 1, Nr. I .)
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die durch den Unterricht in der Geographie hervorgebracht werden
sollen." i)

Mit dem Grundsätze der Anschaulichkeit hängt Salzmanns
zweite Forderung, dass der Unterricht stets vom Nahen zum Fernen
schreiten soll, eng znsammen. Er verwirft darum vollständig den
Methodischen Gang, der damals in den Unterrichtsfächern üblich
War und deffen Folgen er drastisch also schildert: „Eben das
Kind, das die Quadratmeilen von Russland angeben kann, weiß
noch nicht, wie groß sein Fürstenthnm sei, eben das Kind, das
die Einnahmen des großen Moguls anzngeben weiß, weiß noch
nicht, wie stark die Einkünfte seines Städtchens sind. Es erzählt
uns von der Theepflanze und kennt den Kümmel noch nicht, von der
Palme, uud hat die Kiefer noch nicht gesehen. Die Geschichte legt
die letzte Hand an, nm die Aufmerksamkeit der Kinder von der Welt,
in der sie leben, abzuziehen. Sie hebt sie ans der Gefellschaft der
Lebendigen und versetzt sie in die Gesellschaft der Tobten. Sie
lehrt ihnen, was vor Jahrtauseuden geschehen ist, ohne ihnen zu
sagen, was gegenwärtig in dem Lande, wo sie wohnen, für Projeete
durchgeführt werden."

Dagegen verlangt Salzmann: „Ehe wir die Geschichte der Afsyrer
und Perfer, Griechen uud Römer lernen, wollen wir uns erst die
Gefchichte eines benachbarten Ortes bekannt machen. . . Die Geschichte
muss noch später als die Geographie getrieben werden. Diese ver¬
setzt uns in entfernte Länder, jene aber nicht nur in entfernte Länder,
sondern auch in entfernte Zeiten. Sollte ich nun meine lieben Zöglinge
von dem Busen der Natur wegreißen, ehe sie sich an demselben recht
satt gesogen haben?" 2)

Drittens legt Salzmann großen Wert darauf, dass die Kinder stets
möglichst felbständig arbeiten. „Es ist noch fehr wenig Anleitung zum
eigenen Beobachten, eigener Erforschung, eigener Erwerbung der Kennt¬
nisse, fondern der Lehrer arbeitet den Kindern vor, unterrichtet sie von
dem, was er durch feine mühsamen Arbeiten herausgebracht hat, und
das Kind verhält sich dabei mehrentheils leidend. . . Der Beobachtungs¬
trieb, die von Gott uns allen eingepflanzte Wissbegierde erstirbt,
wenn andere stets für uns beobachten und unsere Wissbegierde sät¬
tigen, ehe sie gehungert hat. Und wenn unsere Lehrer falsch beob¬
achtet und falsch geschlossen haben —so versteht es sich von selbst,

1) Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 1 (S . Theil l , Nr . I .)
") Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 1 (S . Theil I , Nr . I .)
3) Noch etwas über die Erziehung , Abschnitt 2 (S . Theil I , Nr . 1.)
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dass wir ihre Meinungen durchgängig als wahr nachbeten. . . Die
traurigen Folgen von der Gewöhnung, andere für sich denken und
arbeiten zu lassen, äußern sich lebenslang. Man traut sich nicht
zu urtheilen, nichts zu thun , wenn der Meister nicht vorgeurtheilt
und vorgethan hat, und die Ursache von der beklagenswürdigen
Unempfänglichkeit gegen ausgemachte, sonnenklare Wahrheiten, die
man bei so vielen Menschen bemerkt, ist wohl vorzüglich hierin zu
suchen. Es ist äußerst schwer, dass ein Mann , der in der Jugend
die Behauptungen seines Lehrers auffasste, wie das Schwälbchen die
Fliege, die ihm die Schwalbe in den Schnabel steckt, glauben sollte, was
sein Lehrer, als Jrrthum , verdammte. Ja ich glaube nicht zuviel
zu sagen, wenn ich behaupte, dass die Stümperei , die iu allen
Ständen herrscht, größentheils auch aus dieser Quelle entspringe.
Wer viele Jahre am Laufzaume gegangen ist, muss nothwendig alle
Augenblick straucheln, wenn er allein gehen soll." ^

Um die Jugend zur Selbstthätigkeit anzuleiten, empfiehlt Salz¬
mann folgende Mittel : „Jeder Zögling erhält zur Bearbeitung ein
Gartenstück. Der kleine Zögling sieht hier Samenkeime sich ent¬
wickeln, zu Pflanzen werden, lernt ihce Feinde und ihre Wartnng
und ihre verschiedenen Theile kennen. Wenn es nachher zu einer
Unterrednng über die Pflauzeu, ihr Entstehen, ihre Theile, Feinde
und Verpflegung kommt, so ist es eine ganz andere Sache, als wenn
ich dies Gespräch mit einem Kinde führe, das in der Stube erzogen
ist. Die älteren Zöglinge suchen die zur Unterredung nöthigen
Materialien ans unserem großen Naturaliencabinet selber zusammen.
Wenn nun das Gesammelte vor uns liegt, so hüte ich mich
wohl, darüber eine Vorlesung zu halten. Ich srage vielmehr, ob
die Kinder mir nichts davon zu sagen wüssten, jedes beeifert sich,
es dem ändern znvor zu thun. Wir beobachten aber nicht nur ,
sondern lesen auch. Dazu sind Lesebücher nöthig. Jeder Zögling
mnss das seinige haben. Es jedem zu schassen, würde viel Geld
kosten. Deswegen thne ich den Vorschlag, dass jeder den Tag zu¬
vor das Pensnm abschreiben soll, das er den solgenden Tag lesen
soll. Wir haben, wenn wir Geographie lernen wollen, Landkarten
nöthig. Es wäre für nns alle bequemer, wenn jeder sein Kärtchen
für sich hätte. Einer meiner Gehilfen hat den Einsall, ob wir uns
nicht selbst Kärtchen machen könnten, und ich müsste mich sehr irren,
wenn nicht schon den folgenden Tag jeder seine Bleifeder in den

>) Noch etwas über die Erziehung, Abschn. 1 (S . Theil I, Nr. I.)
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Händen hätte, selbst ein Kärtchen zu verfertigen. Auf eben diese
Art werden Sprachen, Mathematik u. dgl. erlernt." *)

Endlich legt Salzmann großes Gewicht darauf, dass den Kindern
das Lernen leicht gemacht wird ; das Lernen sollte möglichst ein
Spiel , ein angenehmer Zeitvertreib sein. So gibt Salzmann z. B .
für den Unterricht in der Naturgeschichteu. a. auch folgenden Rath :
„Um die Kinder in der Classification zu üben; kann man bisweilen
den Namen einer Pflanze auf ein Papier schreiben, das Papier
umwenden und die Kinder reizen, die Pflanze, deren Namen man
aufgeschrieben hat, durch die Classisicieruug zu errathen. Diese Methode
ist höchst einfach, hat für die jungen Leute vielen Reiz und ist eine
vortreffliche Verstandesübung. " )̂

Beachtenswert ist auch, was Salzmann über das damals
von Pestalozzi in so ausgedehntem Maße betriebene Chorsprechen
urtheilt. „Man muss mit Vorsicht von dieser Übung Gebrauch
machen. Will man gewisse Sätze und Wörter dem Gedächtnisse seiner
Kleinen einprägeu, so ist das öftere laute Aussprechen vou der ganzen
Versammlung hier gewiss ein wirksames Mittel . Will man aber
durch eigenes Urtheil den Verstand üben, so halte ich das chormäßige
Aussprechen für zweckwidrig, weil die Kinder dadurch vom Selbst-
urtheileu abgezogen und zum Nachbeten gewöhnt werden." ^

Es klingt paradox und ist doch wahr, dass diese methodischen
Grundsätze Salzmanns , so unanfechtbar sie auch siud, sogar heute
noch nicht vollständig in die Praxis eingedruugeu siud. Auch heute
noch ist man froh, wenn z. B . für den Unterricht in der Natur¬
geschichte die nothwendigsten Abbildungen vorhanden sind. Dass ein
Naturaliencabinet, in dem ausgestopfte Thiere, Skelete der kleineren
Thiere, eine Sammlung der wichtigsten Blatt - uud Fruchtformen,
eine Jnsecten- uud Miueralieusammluug, Spirituspräparate u. s. w.
vorhanden sein müssen, eben so wichtig, wenn nicht noch viel
wichtiger ist, von regelmäßigen Ausflügen in die Natur ganz ab¬
gesehen, scheint vielen nicht einleuchteu zu wollen. Auch der Grund¬
satz, dass vom Nahen zum Fernen fortzufchreiten fei, ist in unserm
Unterricht nicht vollständig durchgeführt. Wohl hat der Geographie¬
unterricht in der Heimatkunde eine sichere Basis erhalten, die Ge¬
schichte lässt man aber auch heute uoch gewöhnlich statt mit Sagen

>) Noch etwas über die Erziehung , Abschn . 2 (S . I , Nr . I .)
2) Ameisenbüchlein , Abschn . „ Was nniss ein Erzieher lernen ." (Theil l . Nr . I V ) .
3) Ameisenbüchlein , Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." Anmerk .

(S . Theil . I , Nr . IV .)
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und Erzählungen aus der Heimat und dem Vaterlande mit alt-
classischen Sagen und Erzählungen beginnen. Ebenso liegt die Zeit
noch nicht allzu weit hinter uns , wo der Unterricht in der Natur¬
geschichte mit — dem Affen begann. Noch immer dotieren wir
viel zu viel. Die Wahrheit, dass die selbständig erworbenen
Kenntnisse nicht nur am sichersten hasten bleiben, sondern auch
am besten formal bildend wirken, ist noch längst nicht überall an¬
erkannt. Die Mittel , welche Salzmann zur Befriedigung des Thätig -
ieitstriebes im Kinde empfiehlt, werden anch noch von der heutigen
Pädagogik verwertet, weun anch nicht in dem Umfange, wie Salz¬
mann sie angewandt wissen will. Ja eines der von ihm vorge¬
schlagenen Mittel , die Einrichtnng eines Schnlgartens , ist nur ganz
sporadisch durchgeführt, obgleich es zweifellos ist, daß ohne selbstän¬
dige Beobachtungen im Schulgarten ein rationeller Unterricht in
der Botanik nicht ertheilt werden kann. Wenn sich endlich auch nicht
leugnen lässt, dass Salzmann in Verkennung des Segens strenger
Geistesarbeit zu viel Gewicht auf das spielende Lernen legte, wobei
leicht, wie Justus Möser sagt, „seichtes Geschwätz, leichte Phantasien
und ein leerer Duust herauskommt, der Geist schwach bleibt, der
Kopf weder Macht noch Dauer hat und alles so hungrig aussieht
wie die heiße Liebe eiues verlebten Greises," so ist es doch anch wahr,
dass diese oft getadelten Erleichterungsmethoden den direeten Gegen¬
satz zn einer Praxis bildeten, die das Lernen ohne Noth erschwert hatte-

Salzmanns gesunde Ansichten über die grundlegenden metho¬
dischen Fragen lassen schon schließen, dass er auch in der metho¬
dischen Behandlnng der einzelnen Unterrichtssächer
richtige Wege eingeschlagen hat ; eine wirkungsvollere und einflnss-
reichere Methode begründete Salzmann insbesondere im Religions -,
im Anschauungs-, im naturgeschichtlichen uud im Sprach-Unterrichte.

Schon vor Satzmann waren hin uud wieder Stimmen laut ge¬
worden, dem Religionsunterrichte eine vernünftigere Gestalt zu geben;
Männer wie Trotzendorf, Comenius, Francke hatten auf ein wirkliches
Verständnis des zn Lernenden uud auf eiue sittliche Veredelung durch
dasselbe hiugearbeitet; bei alledem aber behielt der Religiousunterricht
die verknöcherte Form der orthodoxen Lehrweise und des mechanischen
Auswendiglernens. Auch einzelne mit der Zeit eingesührte Landes¬
katechismen, die neben dem Lutherschen in der Schule Eiugang
fanden und diesen durch hinzngefügte Sprüche und Liederverse
erläutern und bekräftigen sollten, verbesserten nichts, vermehrten viel¬
mehr dnrch das Auswendiglernen der langathmigen Fragen und
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Antworten die Qual der Schüler und Lehrer. Einen Umschwung
bewirkten erst die Philanthropen, besonders Salzmann. In seiner
Jugend hatte er den Mechanismus des geistlosen Einlernens an sich
selber erduldet; aber das Bibellesen im elterlichen Hause, die fromme
Ergebung seiner Elteru in Gott hatten ihm die heil. Schrift lieb
gemacht; als Student hatte er durch seine Naturwanderungen die
Ansicht gewonnen, dass das Kind von den Werken Gottes zu Gott
geführt werden müsse: dieses waren die Momente, die ihn später
bei der Erziehung das Falsche verwerfen und das Wahre erkennen
ließen. Sein religiöser Standpunkt ist der rationalistische, jedoch
mit supranaturalistischen Elementen versetzt. Religion ist ihm nicht
Erkenntnis, sondern Gesinnung: die Schätzung aller Diuge um uns
nach ihrer Beziehung zu Gott. Religiös ueunt er einen Menschen,
der in Gott den einzigen Urheber seines Glückes erkennt nnd allem
ändern nur insofern Wert beilegt, als es nur Mittel ist, die große
Absicht seines Daseins zn sördern. Diese Gesinnung ist ihm die
Quelle aller rechten Tugend, weil sie unsere Liebe aus Dinge richtet,
die wahren inneren Wert haben, uud deu Abscheu auf das lenkt,
was seiner Natur nach des Abscheus würdig ist. Solche Gesinnung
im Kinde zu wecken, ist Aufgabe des Religionsunterrichts. Da aber
die Kinder fast immer nach ihren Empfindungen handeln und nach
diesen die Dinge beurtheilen, so muss man znerst das moralische
Gefühl zu bilden suchen und sie das Hässliche und Schöne in
gewissen Handlungen, den geringeren oder größeren Wert verschiedener
Dinge empsinden lassen.

Salzmann fordert auf Grund dieser Anschaunngen drei Stnfen
in der Unterweisnng in der Religion und für jede derselben eine
besondere Aufgabe uud eiue besondere Methode. Im ersten
Cnrsns, der die Kinder vom 8.-- 10. Jahre umfasst, soll eine
Reihe aumnthiger, sorgsam aus dem Kiuderlebeu gewählter mora¬
lischer Beispiele erzählt und in katechetischer Weise darüber
das sittliche Gesnhl und Urtheil geweckt und gebildet werden.
Biblische Geschichten findet Salzmann auf dieser Stufe uoch nicht
geeignet, weil nur Beispiele aus dem Kiuderleben für Kinder ver¬
ständlich und sofort anwendbar seien, die Bibel aber meist von Er¬
wachsenen erzähle und obendrein von orientalischen Gegenden und
Lebensformen. Im zweiten Cnrsns, zu dem er die Kinder vom
10.—12. Lebensjahr rechnet, will er den eigentlichen Religions¬
unterricht ertheilt wissen, er will hier die religiöse Anlage im Kinde
wachrufen. Seinem Grundsätze: „Vom Sichtbaren zum Uusicht-
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baren" gemäß will er mittelst des Lehrgespräches die Kinder vom
Geschaffenen zum Schöpfer führen und darnach durch Darlegung
menschlicher Lebensführungen mit mancherlei Segen in Glück und
Unglück den Glauben an die göttliche Vorsehung erwecken und be¬
festigen. Erst im dritten Cursus, auf Kinder vom 12.—14. Lebens¬
jahre berechnet, wird christlicher Religionsunterricht ertheilt
unter Hervorhebung der Geschichte der alt- und neutestamentlichen
Offenbarungen und derjenigen Lehren Jesu, durch welche Jesus
die Menschen zu veredeln gesucht und zur Wahrheit, Liebe, Frei¬
heit und Seligkeit geführt habe. Die Nothwendigkeit und Wahrheit
der göttlichen Offenbarung, wie sie in der Bibel vorliegt, ist zu
begründen; jedoch sind Wunder und Weissagungendabei nur als
Nebenbeweis anzusehen, während die innere Wirkung der Schrift die
Hauptfache ist. Die Hauptperson, welche die Kinder kennen lernen
müssen, ist Christus. In die Geheimnifse der Religion hat man
sich nicht ties einzulassen, von Taufe und Abendmahl ist ohne Er¬
wähnung einer mystischen Bedentung zu sprechen, da alle speeifisch
kirchlichen Dogmen nicht in die Schule, sondern in den Confirmanden-
unterricht gehören. ')

Diesen Grundsätzen gemäß hat Salzmann drei Unterrichtsbücher
für den Religionsunterrichtbearbeitet. Dem ersten Cnrsus sollte
das Buch: „Erster Unterricht in der Sittenlehre für Kinder von
8—10 Jahren" zngrnnde gelegt werden. In der anschaulichen
Darstellung eines erdichteten Familienlebens, der Familie Ehrenfried,
gibt Salzmann in diesem Buche eine moralische Beispielsammlung,
den Wert verschiedener Tugenden darstellend. Das Buch sollte beim
Unterrichte so benutzt werden, dass der Erzieher bei den einzelnen
moralischen Fällen verweilte und die einliegenden Wahrheiten durch
ein katechetisches Gespräch erläuterte und eindringlich machte.2) Der
zweite Cursus sollte an der Hand des Buches: „Heinrich Gottschalk
in seiner Familie oder erster Religionsunterricht für Kinder von
10—-12 Jahren" ertheilt werden. Im ersten Theile des Buches
werden die Kinder an der Hand eingehender Natnrbetrachtuug ge¬
sprächsweise in die Erkenntnis Gottes eingeführt. Die Beweis¬
führung ist die kosmologische und hauptsächlich die physiko-theologische.

') Über die wirksamsten Mittel , Kindern Religion beizubringen (S . Theil II ,
Nr . 4 .) — Vgl . außerdem : Krebsbüchlein , „Mittel , den Kindern die Religion
verhaM zu machen ." (S . Theil II , Nr . IV .)

2) Erster Unterricht in der Sittenlehre " ( S . Theil II , Nr . VI ) . — Mora¬
lisches Elementarbuch . (S . Theil II , Nr . V .)
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Die Kinder werden „durch Aufstellung mehrerer Exempel zu der
Überzeuguug gebracht, dass alles, was gewirkt wird, durch uusicht-
bare Kräfte gewirkt wird, und dass alles Unsichtbare bloß Wirkung
des Sichtbaren ist. Aus dieser Überzeugung geht dann leicht der
Glaube hervor, dass alle Wirkungen durch eine weise uud gütige
Grundursache geleitet werden". Der zweite Theil soll sodann den
Glanben an die göttliche Vorsehung erwecken; der alte Großvater.
Heinrich Gottschalk, erzählt seine wechselvolle, znm Theil abenteuer¬
liche Lebensgeschichte und zeigt darin die erziehende und segnende
Hand Gottes, i) Für die oberste Stuse des Religiousuuterrichtes
ist der „Unterricht in der christlichen Religion" bestimmt. Es ist
ein eigentliches Lehrbuch, eine Art Katechismus, aber iu thetischer
Form. Iu der Einleitung wird noch einmal die kosmologiscbe uud
physiko-theologische Hinleituug zur Erkenntnis Gottes gegeben. Das
erste Hauptstück handelt sodann von der Geschichte nnd Beschaffen¬
heit der Religion vor der Erscheinnng Jesu, und zwar im ersten
Abschnitte von der ansäuglichen Beschaffenheit der Religion, im
zweiten Abschnitte von den Vorbereitungen zur Religiousverbesseruug
und im dritten Abschnitte von der mosaischen Religion. Das zweite
Hauptstück, die weitaus größere Hülste, belehrt über die Religion
Jesu, und zwar im ersten Abschnitte über Jesn Person uud Geschichte,
im zweiten über die von Jesu verbesserte Religion als die Religion
der Wahrheit, der Liebe, der Freiheit uud Seligkeit. Den Schluss
des Ganzen bildet ein Abschnitt über die christlichen Ceremonieu
(Taufe, Abendmahl, Sonn- und Festtage). Alle specifisch kirchlichen
Dogmen, wie die Lehre von Jefns Ehristns als dem Sohne Gottes,
von seinen Ämtern, Ständen und Naturen, von der Dreieinigkeit re.
haben keine Aufnahme gefunden; von Taufe uud Abeudmahl ist iu
ernster und würdiger Weise, aber ohue Erwähuuug eiuer mystischeu
Bedeutung die Rede.

Besonderes Gewicht legt Salzmann darauf, dafs aus dem Religions¬
unterrichte alles entfernt werde, was den Kindern die Beschäftigung
mit der Religiou znr Qnal uud Plage machen kann. Er tadelt
darum scharf, dafs mau kleine Kinder schon eine ganze Stunde lang
in dumpfen Stuben, iu uugesckickter Weise uud oft mit grämlichem
Herzen iu der Religiou unterrichtet, die Stoffe schlecht anordnet und
gleich zuerst uur das Gedächtuis beuutzt. „Erst Gebete, bei denen sie
sich nichts denken, dann Sprüche, von denen sie nichts verstehen, dann

Heinrich Gottschalk oder erster Religionsunterricht (S . Theil II , Nr VH .)
2) Unterricht in der christlichen Religion (S . Theil II , Nr . VIII .)

SalzmamißPädag, Schriften. 1. Th. 7
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der Katechismus nebst einer Erklärung, die wenigstens ebenso dunkel
als die zu erklärende Sache ist, dies alles werden sie gezwungen mit
unmäßiger Anstrengung nnd höchstem Widerwillen ihrem Gedächtnis
einzuprägen. Das wirkt wie unverdaute Speise, macht die Religiou
auch verhasst, denn die Schwerfälligen trifft der Bakel." *)

Soll aber die sittliche Wirkung des Religionsunterrichts , auf
die Salzmann das Hauptgewicht legt, erzielt werden, so muss uach
ihm der Geist des Lehrers für die Sache erwärmt seiu, denn das
wichtigste bei allem ist die Person des Lehrers, „der in seinem
Denken nnd Thun den Kindern als Vorbild dient, der mit einem
würdevollen, aber von jedem unnatürlichen Pathos freien Wesen
Herablassung und Kinderfreundlichkeitpaart , an den das Kind sich
rückhaltlos hingibt und anschließt, dessen Liebe und Verehrung die
auch in die Ferne wirkenden Motive des kindlichen Handelns nnd
Strebens werden, dessen fester, männlicher, überzengnngstreuer Cha¬
rakter dem ganzen Schulleben den Stempel eines sittlich-festen,
christlich-frommen Gemeinwesens ansdrückt."

Eingehend hat sich Salzmann auch über den Unterricht in
der Naturgeschichte ausgesprochen, besonders über den Ansangs¬
unterricht in derselben, hente gemeiniglich Anschannngsunterricht ge¬
nannt . Ans der Fülle der hierher gehörigen, höchst interessanten
Auseiuaudersetzuugenseien einige besonders wichtige Abschnitte als
Belege angeführt.

„Unsere ganze Naturgeschichte, ist sie viel mehr als Namenver¬
zeichnis? ist sie viel mehr als Erinnerung an unsere Unwissenheit?
Dnrchgehe mein Leser das Natursystem, das uns der große und wür¬
dige Linne geliefert hat ! dann fang an, wo du willst, und uuterfuche
zwanzig bis dreißig Gattuugen, die er dir benennt und charakterisiert!
dann lege dir bei jeder folgende Fragen vor : Wie nährt sie sich? wie
pflanzt sie sich fort ? welches sind ihre inueru Merkmale? in welcher
Absicht ist sie in die große Weltmaschinegesetzt? welchen Nutzen kann
der Mensch davon ziehen? und du wirst bald demüthig bekennen
müssen: o Quantum sst , Huoä nssoimus !" 2)

„Man hält Vorlesnngen über ein System der Naturgeschichte,
ohue von den Erzeugnissen der Natur etwas vorzuzeigen, glaubt da-

') über die wirksamsten Mittel »Kindern Religion beizubringen (S . Theil II ,
Nr . 1V >)

2) Noch etwas über die Erziehung , Abschn . 1 (S . Theil I , Nr . I ) ; — Vgl .
außerdem : Krebsbüchlein , „Mittel , die Kinder gegen die Schönheiten der Natur
unempfindlich zu machen ." (S . Theil I , Nr . II .)
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durch die Forderungen der jugendlichen Natur zu erfüllen und
irrt sich.

Das Kind will seine Kräfte üben an sinnlichen Gegenständen;
wie kann es dies, wenn ihm keine vorgezeigt rverden? Naturgeschichte
soll gelehrt werden, nicht um ihrer selbst willen, sondern nm der
Jugend Gelegenheit zu schaffen, an der Natur verschiedene Kräste zu
üben. Dies fällt ja alles bei den natnrhistorischenVorlesungen weg.
Da verhält ja das Kind sich bloß leidend und lässt den Lehrer für
sich beobachten und urtheilen.

Sollen die jugendlichen Kräfte an der Natur geübt werden, so
müssen die Erzeugnisse derselben ihnen nach und nach znr Betrachtung
vorgestellt werden, und zwar eins auf einmal, damit die Aufmerksam¬
keit sich besser auf dasselbe heften könne, und zwar anfänglich ein —
Thier . Dies Thier muss nun genau betrachtet werden nach seinen ver¬
schiedenen Theilen, ihrer Form , ihrer Farbe , ihrer Absicht; es muss
nun mit einem ändern verglichen nnd bemerkt werden, was es mit
ihm gemein habe und wodurch es von ihm unterschieden sei, es muss
den Augen bisweilen entzogen und von dem Kinde beschrieben wer¬
den. Was durch die eigene Beobachtung nicht kann gesuuden werden,
z. E. die Nahrnng , die Lebensart, der Nutzen, den es dem Ganzen
schaffe, das setzt der Lehrer durch seine Erzählung hinzu.

Um sich gegen Mangel an Stoff zu sichern, mnss man mit dem
Unterrichte in der Thierkunde den Unterricht in der Pflanzenknnde
verbinden, uud diesen vorzüglich im Sommer , jenen im Winter treiben.

Diese Unterweisung kommt im Wesentlichen mit dem Unterrichte in
der Thierkunde überein. Der Hauptzweck ist — Kraftübung der Kinder.
Das Mittel dazu ist Ausstellung einer Pflanze zum eigeuen Betrachten.

Man thnt wohl, wenu man dieseu Unterricht in zwei Cursus
eintheilt. Im ersten wird der Bau der Pflanze , der sogleich in die
Augen füllt, die Wurzel und ihre Form, der Stengel , die Blätter
nach ihrer Form , Farbe und ihrem Stande , die Blattansätze, die
Gabeln, die Blüten , ihre Form , ihr Stand Kelch, Blumenkrone,
Same , Frucht betrachtet; im zweiten abcr wird dies alles wiederholt
und nun werden auch die Befruchtungswerkzeugeuntersucht, und der
Pflanze die Classe und Ordnung angewiesen, in die sie gehört." *)

Als Ziel des naturgeschichtlichenUnterrichts stellt Salzmann
hin : „Hierin sollen die Zöglinge so weit gebracht werden, dass ihnen
kein Säugethier , kem Vogel, kein Fisch, keine Amphibie, wenige

i) Ameisenbüchlein, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen (S . Theil I,
Nr . IV.) — Vgl. außerdem : Conrad Kiefer, Cap . 8. 18. (S . Theil I, Nr . III .)

7*
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Würmer und Jnsecten, kein Baum, kein Strauch , keine merkwürdige
Pflanze , keine FoMie , die sich in einem Umkreise von zwei Meilen
finden, unbekannt sein sollen. Auch sollen sie von jeder Classe die
merkwürdigsten Stücke der entfernten Länder kennen lernen. )̂"

Wie der Unterricht in der Naturgeschichte, so hat auch der
Sprachunterricht durch Salzmann eine neue und geistvollere
Gestaltung erhalten.

Salzmann ist ein Feind des frühzeitigen Lesenlernens der Kin¬
der. „Der Trieb nach Anschaunngen, der bei ihnen so stark ist,
wird erstickt; ihr gebt ihnen statt Blumen Bücher iu die Hände,
und stellt ihnen statt Sachen Zeichen der Sachen aus, zu bereu Erler¬
nung sie keine Lust besitzeu. Da verbreitet sich dauu über die Ver¬
bindung, in welcher ihr so glücklich leben könntet, Missvergnügen ;
die Kinder können einen Mann nicht lieb gewinnen, der sie nicht
aus eine ihnen angenehme Art zu unterhalten weiß."

Die Methode, die Salzmauu für deu ersten Lesennterricht
empfiehlt, ist eine verbesserte Buchstabiermethode. Die grundlegenden
Leseübungen sind an einzelnen, auf Pappe geklebten Buchstaben vor-
zunehmeu. Zunächst werden durch Vor - und Nachsprechensämmt-
liche Buchstabennamen gelernt; ftstgelegt werden sie dadurch, dass
entweder die Kinder die Buchstaben nennen, die der Lehrer nach und
nach hinlegt, oder der Lehrer einen Buchstaben nennt, den das Kind
aussucheu muss. Sodann wird im Kopfe das Zusammenschlagen
der Buchstaben zu einer Silbe geübt; der Lehrer buchstabiert ein ein¬
silbiges Wort vor uud spricht es aus , sodann buchstabiert er ein
anderes Wort vor, das mit Ausnahme eines Buchstaben aus den¬
selben Buchstaben besteht und lässt das Kind die Buchstaben zn einer
Silbe zusammenschlagen(z. B . Lehrer : L, au, s , Laus ; Lehrer :
M , au, s ; Schüler : Maus . L eh rer : H, au, s ; Schüler : Haus
u. s. w.). Wenn die Schüler in der Aussprache der ihnen vorbuch¬
stabierten einsilbigen Wörter einige Sicherheit haben, setzt man mit
Buchstaben einige ihnen bekannte einsilbige Wörter zusammen und
lässt sie lesen. Später wird dieselbe Übuug mit mehrsilbigen Wör¬
tern vorgenommen. Wenn das Lesen auch dieser Wörter keiue große
Schwierigkeit bereitet, soll den Kindern ein Lesebnch in die Hand
gegeben werden, das sofort mit kleinen Sätzen beginnt.

Noch etwas über die Erziehung , Abschn. 2 (S . Theil I , Nr . I )
Ameisenbüchlcin, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." (S .Th .I , Nr . IV .)
Conrad Kiefers ABC - und Lesebüchlein (S . Theil II , Nr IX .) — Vgl.

außerdem : Conrad Kiefer, Cap. 26. (S . Theil I, Nr . HI .)
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Die Stücke des Lesebuches sollen nach Form und Inhalt inner¬
halb des Anschauungskreises des Kindes liegen . „Bei dem Sprach¬
unterrichte muss man anfänglich lauter solche Bücher gebrauchen ,
bei deren Lesung nur Vorstellungen in der jungen Seele erregt
werden , die sie entweder selbst durch die Anschauung bekommen hat
und sie also leicht wieder Hervorbringen kann, oder die doch mit
denselben in Verwandtschaft stehen. Benennungen von übersinnli¬
chen Gegenständen dürfen darin gar nicht Vorkommen. Töne , mit
denen das Kind nicht sogleich eine Vorstellung verbinden kann, haben
für dasselbe keinen Reiz , es hat keine Neignng , sie anfzusassen, und

wenn es sie auffasst , so nützen sie ihm nichts , weil es dabei gar
nichts , oder etwas ganz Falsches denkt. Eben deswegen — fährt
Salzmann fort — darf mit Kindern anfänglich noch keine Gramma¬
tik getrieben werden ." )̂

Für deu ersten Leseunterricht hat Salzmann selber ein Lese¬
buch bearbeitet . Der erste Theil enthält 32 kürzere und längere
Erzählungen und Gespräche aus dem Leben der Kinder . In dem
ersten Drittel des Bnches sind die Lesestücke so zugeschnitten, dass
sie nur einsilbige Wörter enthalten ; anßerdem werden hier nur kleine
Buchstabeu augewaudt . Sodann folgen Aufsätze, in denen einzelne
zweisilbige Wörter eingeschoben sind ; dann andere , in denen letztere
vorwiegen ; ferner solche, in denen dreisilbige Wörter erscheinen und
endlich solche mit ein- und mehrsilbigen Wörtern . Die Stücke sind
znerst mit ganz großen , weiterhin mit immer kleineren Typen gedruckt.
In der letzten Hälfte des Buches tritt auch die lateinische Schrift
auf , theils in Antiqua , theils iu Cursiv . Auch hier sind zuerst sehr
große Typen angewandt . Eigenthümlich ist anch, dass die lateinisch
gedruckten Erzählungen in der ersten Halste des Buches schon in
gewöhnlicher Schrift gedruckt sich finden . Der zweite Theil enthält
hauptsächlich Fabeln von Gellert , Lichtwer , Pfeffel n . s. w. Auf den
letzten Seiten finden sich drei Gespräche. 2)

Als Ziel des deutschen Sprachunterrichts stellt Salzmann hin :
„Die Zöglinge werdeu so weit gebracht , dass sie gut lesen, decla -
mieren, richtig verstehen, orthographisch schreiben, bestimmt gramma¬
tikalisch nnd in einem guten Stil sich allsdrücken können." b)

Dieselben Grundsätze , die ihn beim muttersprachlichen Unter¬
richt leiteten , wandte Salzmann anch auf deu fremdsprachlichen

') Aiueisenbüchlein, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Th . I, Nr. I V.)
") Conrad Kiefers ABC und Lesebüchlein (S . Theil II , Nr . IX .)

Noch etwas über die Erziehung , Abschn. 2. (S . Theil I , Nr . I .)
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Unterricht an . Die fremde Sprache soll durch Sprechen gelernt
werden ; Französisch also z. B . nicht auf die Weise, dass man dem
Kinde fagt : die Rose heißt , 1a ross , sondern unter Benutzung von
Anschauungsobjecten : voila uns ross — die sogenannte directe Me¬
thode . Salzmann will auf diesem Wege zu dem Resultate gelangen ,
dass das Kind später nicht in Gedanken übersetzt, sondern in der
fremden Sprache denkt. Im weiteren Verlauf des Unterrichtes tritt
nicht die Grammatik , sondern das fremdsprachliche Lesebuch in den
Mittelpunkt des Unterrichts ; grammatikalische Regeln werden nur im
Anschlnss an die Leetüre gegeben. „Erst wird über die verschiedenen
Produete der Natur , die zusammeugebracht werden , lateinisch (franzö¬
sisch) gesprochen, das Gespräch dietiert und niedergeschrieben , dann
werden zweckmäßig gewählte Schriftsteller gelesen und dabei die gram¬
matikalischen Regeln gegeben, endlich lateinische (sranzösische) Anssätze
gemacht."

Die fremdsprachlichen Lesebücher und Aufsatzübungen sollen eben¬
falls ihren Stoff aus dem Anfchauungskreise der Kinder nehmen .
„Dies wird jetzt ziemlich allgemein angenommen , indem in meh¬
reren , in lebenden Sprachen anfgefetzten Lesebüchern für Kinder ein
Bestreben sichtbar ist, die Kinder über Dinge zu unterhalten , die
innerhalb ihres Gesichtskreises liegen. In der lateinischen Sprache
sind solche Bücher schou seltener , und von den wenigen , welche vor¬
handen sind , wird nicht immer Gebrauch gemacht. Mau schreitet
bei dem Unterrichte in dieser Sprache zu schnell zu dem Leseu
römischer Schriftsteller , wo eine Menge Wörter Vorkommen, zu denen
deu Kindern die Vorstellung fehlt , uud dies ist gewiss eine Haupt¬
ursache, warum man bei vielen so wenig Lust zur Erlernung dieser
Sprache bemerkt. Hätte der Erzieher so viel Kenntnis der lateini¬
schen Sprache , dass er über die aufgestellten Gegenstände der Natnr
uud Kuust , über merkwürdige Vorfälle in der Familie , kurz, über
Dinge , die den Kindern anfchanlich wnrden , im leichteu, aber echten
Latein Aufsätze niederschreiben könnte, sie den Kindern vorläse , sie
würden davon großen Nntzen haben . Es würde den Kindern Ver¬
gnügen machen, sie würden eine Menge lateinischer Wörter behalten ,
mit einigeu Eigenheiten der Sprache bekaunt werden uud bei dem
künftigen Lesen der lateinischen Schriftsteller weniger Schwierigkeiten
finden ." 2)

r) Noch etwas über die Erziehung . Abschn . 2. (S . Theil I, Nr . I .)
2) Ameisenbüchlein , Abschn. „Was muD cin Erzieher lernen ." (S . Theil l ,

Nr . IV .)
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Über die Methode der ändern Unterrichtsgegenstände hat sich
T-alzmann leider wenig eingehend ausgesprochen . Dass er für den
Geographie - und Geschichtsunterricht einen propädeutischen Cnrsus ,
M dem die Heimat behandelt wird , verlangt , haben wir schon oben
(pa ^ . 91 ) gesehen. Als Ziel des geographischen Unterrichtes stellt
er hin : „Hierin sollen die Zöglinge alles aus Lage , Producte , Sitten
der Inwohner und Negieruugssorm sich beziehende lernen , was man
von eineni gut unterrichteten Kinde erwarten kann ." In der Ge¬
schichte lernen die Kinder die Hauptrevolutionen entfernter Länder
Und die detaillierte Geschichte des Landes , in dem sie erzogen werden ,
kennen. In der Physik und Mathematik sollen die Kinder so weit die
Anfangsgründe lernen , dass sie, wenn sie hiezu Neigung haben , sich
selbst weiter helfen können. „Beide Wissenschaften werde ich ihnen
erst dann systematisch vortragen lassen, wenn ihr Gedächtnis hinläng¬
lich geübt ist uud die uöthigsteu Keuntnisse gefasst hat . Eine zu frühe
Anstrengung des Verstandes , die bei systematischer Erlernung der
Physik nnd Mathematik allemal nöthig ist , geschieht, so viel ich weiß ,
allemal ans Unkosten des Gedächtnisses . Und das Gedächtnis schwäche
ich bei meinen Zöglingen ebenso ungern , als die übrigeu Kräfte ." 2)
Für den Unterricht im Rechnen empfiehlt Salzmann folgende Me¬
thode. Ehe die Kinder Zahlen schreiben lernen , sollen sie aufwärts
und abwärts bis 100 zählen nnd zwar mit 1, 2 , 3 , 4 , 5 , 6, 7, 8,
0 n. s. w . Sodann werden sie mit den Münzen , Maßen und Ge¬
wichten bekannt gemacht und leruen an denselben resolviereu und
reducieren , „dass sie auf eiu Haar zu sagen wissen, wie viele
Pfuud 3266 Loth ausmacheu und wie viel Loth in 159 Pfund
stecken." o)

Das sind Salzmanns Ansichten über die Methode der einzelnen
Unterrichtsfächer . Auch hier zeigt sich wieder der scharfe Beobachter
der Kindesnatnr , der für einen naturgemäßen Unterricht ein wunder¬
bar feines Verständnis hat .

Sein Religionsunterricht ist so fein der Natur des Kindes
abgelauscht und so trefflich der kindlichen Fassnngskrast angepasst ,
dass bei dem unbefangenen Beurtheiler keiu Zweifel über die großen
Vorzüge seines Verfahrens gegenüber dem bis dahin gebräuchlichen
obwalten kann , ja , dass wir nicht Anstand nehmen , zu erklären ,
seine Methode verdiene den Vorzug vou derjenigen , die hente noch

1) Noch etwas über die Erziehung , Abschn. 2. (S . Theil I, Nr . I .)
2) Noch etwas über die Erziehung. Abschn. 2. (S . Theil I, Nr. I.)

Conrad Kieser, Cap. 31 (S . Theil I, Nr. III.)
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in vielen Schulen die herrschende ist. Es kann eben nicht geleugnet
werden, daß diese Methode echte Religiosität und Sittlichkeit auf
natürlichem Wege zu Pflegen imstande ist. Trotzdem kann sich
die fortgeschrittene Methodik unserer Tage nicht mit ihr einver¬
standen erklären. Wir wollen ganz absehen von der zngrunde
liegenden Theologie, nach der die moralische Bildung im Grunde
das Höchste und Beste war (-— eine solche äußerliche, angelernte
und angewvhnte moralische Bildung ist nur eine andere Art mecha¬
nischer Dressur, und die Thaten , die aus ihr entspringen, sind vor¬
dem höchsten Richterstuhle ohne Wert —), die aber von der Frei¬
heit, von jener aus der geheimnisvollen Tiefe eines gottinnigen
Herzens entspringenden sittlichen Auffassung und Handlungsweise, zu
der uns Christus befreit hat, kein Verständnis besitzt. Auch der
methodische Gang ist nicht zu empfehlen. Möller hat im allgemeinen
Recht, wenn er in der Eneyklopädie des gesamten Erziehnngs-
nnd Unterrichtswesens sagt : „Naturgemäß müsste der Gang der drei
Salzniannischen Cnrse, wofern sie auseinander gehalten werden
sollten, gerade umgekehrt werden; zuerst christlicher Religionsunter¬
richt, dann philosophische Erkenntnis Gottes und des Menschen,
endlich die Erkenntnis der dem Menschen gewordenen sittlichen Auf¬
gaben. Natürlich aber würden wir damit weit über die von Salz¬
mann gesteckte Altersgrenze hinansgetrieben, und es muss uns klar
werden, dass für die unerwachsene Jugend der Religionsunterricht
samnit der Sittenlehre eben nur im Anschlnss an die im Christen¬
thum gegebene historische Wirklichkeit zu ertheilen sei, nnd dass die
leichteren, vom Sichtbaren ausgehenden und zu Gott hinsühreu-
deu Reflexionen nach dem Vorbilde der Bibel an passender Stelle
nur einzuflechten seien."

Als einen Fehler des religiösen Erziehungsplanes Salzmanns
müssen wir ferner bezeichnen, dass jede Hinweisung über die reli¬
giöse Unterweisung im vorschnlpslichtigen Alter der Kinder fehlt.
Es ist das begründet in dem Standpnnkte Salzmanns , der, wie
überall , so auch in religiöser Hinsicht nichts verfrühen will. Heute
aber, wo doch die mannigfaltigsten Richtungen des religiösen Lebens
sich durchkreuzen, dürfte wohl kaum irgend eine auf dem Evangelinm
beruhende Richtung an der Pflicht der Familie zweifeln, für die
religiöse Unterweisnng im Hause besorgt zu sein. Man hat behanptet,
dass die tiefsten Eindrücke, welche der Mensch empfängt, in die
Periode der Unbewnsstheit sallen. Das ist gewiss, dass das Kindes¬
alter, je zarter und weniger beschrieben in ihm die Tafel der Seele
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ist, desto leichter die Geschichte von dem Heile der Welt aufnimmt,
dass die Kinder, wenn sie die Bekanntschaft mit dem Christuskinde
entbehren sollten, des schönsten Schmuckes, dessen ihr Leben theil-
haftig werden kann, entbehren müssen, und dass Eltern , welche ver¬
säumen, ihren Kindern die erste religiöse Unterweisung zu gebeu, sich
die heiligste Elternfreude versagen. Natürlich ist die Unterweisung
in diesem Alter eine vorzugsweise zufällige: aber wie leicht bieten
sich die Veranlassungen des Morgens , wenn das Kind erwacht, des
Abends, wenn es zu Bett geht, beim Wandeln durch die Flureu
uud Stillsitzen im Hause und namentlich beim Herannahen der Feste
Mit ihrer anch in das häusliche Lebeu hereintretenden Sinnbild¬
lichkeit.

Große Verdienste hat sich Salzmann nm den natnrgeschichtlichen
Unterricht erworben. Er har die Nothwendigkeit dieses Unterrichts,
auch für die Volksschule, ausgesprochen, die Systemknnde zurück¬
gedrängt und eine von den Alters- und anderen Verhältnissen bedingte,
also eine pädagogische Auswahl des Unterrichtsstoffes verlangt ; er
gieng endlich, was die Lehrweise anlangt , stets wieder von der An-
schannng aus und hat durch seiu Beispiel der Forderung der Anschau¬
lichkeit mehr nnd mehr bleibendere Beachtuug verschafft. Ja , seiue
Ansichten über den Anschauungsunterricht sind richtiger als diejenigen,
die hente dnrchgängig verbreitet sind. Während in dein hentigen
Anschauungsunterrichte, besonders wenn er sich von dem Leseunter¬
richte gängeln lassen mnss, die unbedeutendsteu Kunstgegenständesich
breit machen, Stoffe , die des Kindes Jntereffe nur im geringen Maße
in Anspruch nehmen können, treten bei Salzmann in durchaus rich¬
tiger Weise die Naturobjecte, Thiere und Pflanzen, in erster Linie
auf und erst später folgt die Betrachtung von Kunstgegenstünden.

Wenn Salzmann gegen den frühzeitigen Beginn des Lefen-
lernens eifert, so sind das Worte, die auch heute noch der Beherzigung
wert find, leider aber nicht beherzigt werden. Man mag fagen,
Was man will, Schreiben und Lesen ist in dem Alter, wo ein
gesonderter Anschauungsunterricht sich nothwendig macht, also im
ersten Schuljahre , nicht am Platze. Der Satz, als ob Lesen und
Schreiben sogleich beim Beginn des Schulunterrichts müsse gelehrt
werdeu, wird zwar als eiu unanfechtbares Dogma allgemein ange¬
nommen, kann aber mit inneren, aus der Natur des zu unterrich¬
tenden Snbjeetes hergenommenen Gründen in keiner Weise bewiesen
werden. Zwar hat man pädagogischerseits auf die eminente Bedeu¬
tung des Lefe- und Sprachnnterrichtes gerade für Zeiten hingewiesen.



106 Salzmanns Pädagogik.

die, wie man ja das von der unsrigen häufig ausgesprochen hat —
ob es wahr ist oder nicht, ist eine andere Frage — auf der Höhe
der Bildung stehen. Aber mit Dr. Schmidt(Geschichte des Anschau¬
ungsunterrichts in Kehrs Geschichte der Methodik, Bd. II.) glauben
wir, dass aus dieser großen Bedeutung des Lesens doch wohl nnr
die Nothwendigkeit folgt, dass es gelehrt nnd gelernt werden muss.
Zu welcher Zeit aber der Anfang damit gemacht werden soll,
das zu bestimmen hängt doch von Gesichtspunkten ab, die dem Werte
der Sache viel weniger entnommen werden dürfen, als der Ent¬
wickelung der Person, für welche diese Kenntnis von Wert ist nnd
die in diesem zarten Alter ein solches Bedürfnis, die Gedanken der
Menschheit auf dem Papier kennen zu lerueu, noch nicht besitzen
und fühlen kann. Denn ein Kind findet an dem grünenden Blatt
des Baumes in diesem Alter naturgemäß mehr Gefallen, als an dem
redenden Blatte, vou dem der Dichter so schön sagt, „dass es deu
stummen Gedanken, welchem die Schrift Körper und Stimme ver¬
leiht, trägt durch der Jahrhunderte Strom".

Dass Salzmanns Methode für den ersten Leseunterricht heute
nicht mehr empfohlen werden kann, braucht wohl kaum gesagt zu
werden. Dagegen ist der Satz, dass die Kinder nichts lesen sollen,
wovon sie gar kein oder kein richtiges Verständnis haben, sowie die
Stellung, die er der Grammatik anweist, recht beachtenswert.

Die Bemerkungen Salzmanns über die übrigen Unterrichts¬
gegenstände sind so wenig eingehend, dass wir keine Beurtheilung
derselben eintreten lassen können.

Salzmanns Sorge für die intellectuelle Ausbildung der Kinder
erstreckte sich aber nicht allein auf den Schulunterricht, auch der
häuslichen Leetüre hat er sein Interesse zugewandt. Unter dem
Einflüsse des verderbten Geschmackes und der zunehmenden Charakter¬
losigkeit der damaligen Zeit war die Jugendliteratnr zugleich mit
der Nationalliteratur verfallen. Diese Umstände benutzten die Phil¬
anthropen, um eine eigene, ihren reformatorischen Zwecken entspre¬
chende Kinderliteratnr zu produeieren. Neben Weißes höfischer
Kinderwelt und Campes prosaischen Nützlichkeitsmenschentrat Salz¬
mann mit einer dritten Gattung von Jugendschriften, den fpecifisch
moralischen, hervor. In dem Triumvirate ist er vielleicht der
schwächste, aber gewiss nicht der schlechteste, und sein Schwarzmantel
z. B-, der in die Wahrheit volksthümlicher Zeitverhältnisse einführt
und von gesunder Frömmigkeit getragen ist, ist noch jetzt besser, als
tausend unserer modernen Kinderschriften. Seine Jugendschriften
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treffen den einfachen, natürlich-kindlichen Ton der Erzählung und
des Gespräches im ganzen richtig, sind der Fassungskraft der Kinder
angemessen und entsprechen der Absicht des Verfassers, „seinen Lesern
Ehrfurcht vor Gott, Liebe zu ihren Mitmenschen, Dankbarkeit gegen
ihre Wohlthäter und Gefühl für das Natürliche, Gute und Schöne
beizubringeu." In kurzeu Geschichten, in sokratischen Gesprächen,
auch in Briefen und dramatischen Seenen werden die häufigsten
Fehler und Unarten der Kinder vorgesührt; durch Schilderung der
schlimmen Folgen soll Abscheu vor ihnen geweckt und der Weg zu
ihrer Beseitigung gezeigt werden; dazwischen stehen nachahmungs¬
werte Beispiele guter Handlungen, belehrende Schilderungenu. s. w.
Es läßt sich jedoch nicht leugnen, dass schon die handgreifliche Absicht
lichkeit eines solchen Tngendunterrichtsdie Wirkung abschwächen
muss, und dass jene Kleinmeisterlichkeit, die eine Musterkarte vou
allen erdenklichen kleinen Kindernnarten und Kinderartigkeiten lehrt,
leicht znr Unwahrheit führt. Auch tragen die Erzählungen bei aller
Einfachheit in Sprache und Handlung ein sehr hausbackenes, aller
Poesie und alles poetischen Schmuckes bares Gepräge. Daher kommt
es auch, dass mit Ausnahme von dem schon erwähnten„Schwarz¬
mantel" Salzmanns Jugendschriften heutzutage der Vergessenheit
anheimgesallen sind.

Neben der intellectuellen Bildung gilt Salzmann als gleich
wichtiges Erziehungsmittel die moralische Bildung . „Der wich¬
tigste Theil der Erziehung ist die Gewöhnung zur Sittlichkeit, oder
nach gewissen Regeln zu handeln. Wo diese fehlt, hat die übrige
Erziehung weniger oder gar keinen Wert." 2)

Getren seinem anthropologischenPrineip, nach dem der Mensch
von Natur dnrchans gut ist, stellt Salzmann als Hauptregel für
die Erziehung zur Sittlichkeit deu Satz auf: „Man lasse das
Kind immer seinen eigenen Willen thnn, so wird es gnt werden. Seit¬
dem man die Laufzäume und Gängelwagen abgeschafft hat, verliert
sich das physische Verderben der Natur nach und nach, und die
Kinder lernen erst gehen, dann sogar laufen nnd springen. Schafft
die moralischen Gängelwagen und LaufZäume ab, die Gebote nnd
Verbote und die künstlichen Mittel, wodurch man die Kinder znr
Befolgung derselben zu gewöhnen suchte, und der moralische Mensch
wird sich eben so gut von selbst entwickeln nnd erst gnt, dann edel

1) Vgl . die Unterhaltungen für Kinder u . Kinderfreunde . (S . Theil II , Nr . X .)
2) Ameisenbüchlein , Abschn „Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I ,

Nr . IV .)
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zu handeln anfangen . . . . Meine Meinung ist also diese: der Er¬
zieher soll den Zögling dahin zu bringen suchen, dass er selbst das
Gute wolle und es thue, nicht deswegen, weil es ihm von anderen
geboten und das Gegentheil verboten wird, weil er von der Befol¬
gung des Gebotes Belohnung, von der Übertretung Strafe zu
erwarten hat , sondern weil er es selbst will."

Das Kind dahin zu bringen, dass es das Gute will, ist nach
Salzmann am sichersten durch Belehrungen zu erreichen. Da
das Kind von Natur durchaus gut ist, so ist es ja uur ersorderlich,
dass es das Gute als solches erkennen lerne, um seine Handlungen
damit in Einklang zu bringen.

Die Belehrungen müssen zunächst stets wahr sein. „Die Kinder
haben für die Wahrheit einen ungemeiu feinen Sinn , der ihnen aber
auch jede Unwahrheit bemerkbar macht. Wer also durch Unwahrheit
seine Zöglinge zum Guten zu lenken sucht, wird seines Zieles gewiss
verfehlen. Du willst z. E. einen lügenhasten Zögling dahin bringen,
dass er die Wahrheit rede: so kannst du sagen, ans eine Lüge gehört
eine Maulschelle, und es ihm auch sogleich fühlbar machen. Was
wirst du damit ausrichteu? Er wird gegen dich erbittert werden,
aber die Neigung zur Unwahrheit wird bleiben. Oder du kannst sagen,
wer lügt, der stiehlt, nnd wenn du so Zu lügeu fortfährst, so wirst du
ein Dieb nnd kommst an den Galgen. Ist denn dies wahr ? Oder
du kanust etwas nachdrücklichsagen: Kiud,! Wenu du lügst, so
glaubt man dir nicht mehr. Dies wäre für dich ein großes Unglück.
Dies ist wahr, und dass es wahr ist, begreift das Kiud leicht."

Es gibt aber auch Pflichten, dereu Nothweudigkeit das Kind
nicht so leicht einsieht. Darum ist zweitens nöthig, dem Kinde die
Nothwendigkeit seiner Pflichten so anschaulich als möglich zu machen.
Das geschieht am besten durch Ausstellung von Musterbeispielen.
„Alle langen zusammeuhäugeuden Ermahnungen, alle abstraeten
Grundsätze, die nur mit der Vernunft gefasst werden können, sind
unwirksam. Die Kinder verstehen nichts davon. Sie haben aber
eine Nachahmuugsbegierde, die sie geneigt macht, alles, was ihnen
an ändern gefällt, nachznthun. Diese muss in Anspruch genommen
werden. Man muss ihnen in wahren oder erdichteten Erzählungen

1) Ameiftnbüchlein , Abschn. ,.Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I,
Nr . IV .)

2) Ameisenbüchlein, Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen . (S . Theil I,
Nr . IV). Vgl . außerdem : Krebsbüchlein, „Mittel , den Kindern das Lügen zu
lehren " (S . Theil I, Nr , II )
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von der Handlungsart , zn welcher man sie bringen will, Muster
vorstellen und sie so lebhaft schildern, dass sie dieselben glauben, vor
sich stehen zu sehen, und so gefällig, dass in ihnen der Entschluss
entsteht, eben so zu handeln." ')

Ferner muss man sich auch an den Verstand der Kinder wenden.
„Die Kinder haben Verstand, der auffasst, was ihm anschaulich dar¬
gestellt wird. Dieser muss ebenfalls in Anspruch genommen werden.
Man muss ihnen die Verbindlichkeit, so uud nicht anders zu han¬
deln, so anschaulich als möglich machen. Sobald sie dieselbe gefasst
haben, ist auch der Entschluss da, darnach zu handeln." 2)

Endlich müssen die Belehrungen, wenn man ein einzelnes Kind
zur Erfüllung einer Pflicht oder Ableguug eiues Fehlers bringen
will, unter vier Augen erfolgen. „Die Wirkung öffentlicher Ermah¬
nungen, die eine gewisse Person betreffen, ist allemal Beschämung,
wodurch eine Art von Betäubuug hervorgebracht wird, die den
Ermahnten unfähig macht aufzumerken; sehr oft wird dadurch noch
Erbitterung gegen den Ermahner bewirkt, die den Vorsatz erzengt,
die Ermahnnng nicht zu besolgeu."

Bei älteren Zöglingen ist den Wahrheiten, die man lehrt ,
dnrch die Religion eine höhere Weihe zn geben. „Ist der Zeit¬
punkt da, wo sich bei den juugeu Leuteu Empsänglichkeit sür das
Übersinnliche zeigt, so muss man den praktischen Wahrheiten, die
man sie lehrte, eiue höhere Sanetion dadnrch geben, dass man sie
zu überzeugen sucht, dass dieselben Gottes Willen sind . . . Dabei
kommt deuu aber freilich wieder viel auf den Vortrag des Lehrers
an. Er muss so zuversichtlich und eindringlich zn sprechen wissen,
dass die Znhörer überzeugt werden, dass er selbst alles, was er sagt, von
ganzem Herzen glaube, er muss die Wahrheit mit solcheu Gründen zu
unterstützen wissen, dass ihnen kein Zweifel dagegen übrig bleibt."

Es läßt sich nicht lengnen, dass Salzmann bei der Erziehnng
zur Sittlichkeit zu viel von der eigenen Kraft des Kindes erwartet.
Wenn er verlangt, dass das Kind das Gnte thue nicht der Beloh¬
nungen und Strafen wegen, sondern dass es ans freiem Willen das

Ameisenbüchlein , Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I ,
Nu IV .)

2) Ameisenbüchlein , Abschn . „ Was muss ein Erzieher lernen ." (S . Theil I ,
Nr . IV .)

Ameisenbüchlein , Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen " (S . Theil I ,
Nr . IV .)

Ameisenbüchlein , Abschn. „Was muss ein Erzieher lernen ." Vgl . außer¬
dem : Conrad Kiefer Cap . 29 . (S . Theil I , Nr . III )
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Gute erwähle und das Böse verwerfe, so gibt er damit ganz richtig
das Ziel aller Erziehung an. Wenn er aber weiterhin alle Verbote
und Gebote als moralische Gängelbänder verwirft , also alle Mittel
äußeren Zwanges perhorresciert und nur durch Belehrungen, Erin¬
nerungen, Ermahnungen rc. soweit auf den Willen einwirken will, dass
dieser zwar genöthigt, aber in seiner sreien Entschließung nicht beengt
wird, so macht er in verkehrter Weise das Ziel aller Erziehung zum
Anfang derselben. Jean Paul hat recht, wenn er sagt, dass alle
Erziehung beim Gehorsam ansangen mnss. Das Kind muss zunächst
gehorchen lernen, auch weun es von der Nothwendigkeit eines Be¬
fehles nicht überzeugt ist. Je reifer an Verstand es wird, desto
mehr muss freilich neben dem Gefetze der Zucht auch dem freieu
Willen, der ja immer höchstes Ziel der Erziehung bleibt, Raum
gegeben werden. Nur diejenige Erziehung wird die rechte sein,
welche die keimende Selbständigkeit im Kinde so achtet, dass auf die
Erziehung des Kindes durch andere die Bildung desselben als Selbst-
that folgte die alsdann das ganze Leben hindurch in Übung gehalten
wird. Die gesetzliche Zucht ist immer nur eine Dnrchgangsstuse;
aber dennoch eine besondere Stufe , die nur zum Schaden des Kin¬
des überspruugeu werden kann.

Wenn auch nach Salzmanns Ansicht die moralische Bildung
nnr durch lebhafte Überzeuguug von den Pflichten bewirkt werden
kaun, so bedarf doch das Kind, dem es oft schwer fällt , seiner Über¬
zeuguug gemäß zu leben, äußerer Einwirkungen, um seiu Haudelu mit
seiuem Erkennen in Einklang zu bringen — der Belohnungen
und der Strafen . „Sollen wir gar nicht belohnen noch strafeu,
fo werden nufere Zöglinge verwildern. Sie haben, um mich bildlich
auszudrücken, ein Gefetz in ihren Gliedern, das mit dem Sittengesetz
in beständigem Widersprnche steht; sie haben Umgebungen, durch
die sie gereizt werden, sich mehr uach jeuen als nach diesen zu
richten. Wie kann es also anders sein, als dass sie täglich und
stündlich von den Sittengesetzen abweichen? . . . Es ist also nöthig,
dass jungen Leuten von Zeit zu Zeit die Uuregelmäßigkeit ihrer
Handlungen fühlbar gemacht und ihren Geisteskräften von außen
ein Reiz gegeben werde, ihre Schuldigkeit zu thun. Strafen und
Belohnungen sind daher bei der Erziehung nothwendig."

Salzmann unterscheidet uatürliche uud positive Belohnungen.
Jene entspringen ans der Natur der Handlungen des Zöglings .

Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfcnthal, Abschn. 7. (S . Theil H,
Nr. I .)
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„Bei besonderen Beweisen, die der Zögling von seiner guten Gesin¬
nung gibt und die von dem Lehrer bemerkt werden, lässt dieser
ihm seinen Beifall merken. Zeichnet sich einer durch besonderen
Fleiß und Fortschritte aus, so bekommt er die Arbeiten anderer zn
verbessern; zeigt er einen festen moralischen Charakter, so bekommt
er auch wohl Aufsicht über andere u. s. w." *)

Die positiven Belohnnngend. H. diejenigen Belohnungen, die
nicht nnmittelbar aus pflichtwidrigen Handlungen hervorgehen, son¬
dern von dem Erzieher verordnet werden, bestehen bei Salzmann in
der Ertheilung von Billets. Für jeden Beweis der Aufmerksamkeit
oder des Fleißes bekam der Zögling von seinem Lehrer ein oder
mehrere„Billets des Fleißes". Hatte er deren 50 bekommen, so
erwarb er sich einen „goldenen Punkt", indem auf einer Tafel, die
in dem Betsaale hieng und die Namen sämmtlicher Zöglinge trug, der
sog. „Meritentafel", bei dem Namen des betreffenden Zöglings ein
gelber Nagel eingeschlagen wurde. Wer sich 50 solcher Nägel
erworben hatte, dem wurde in feierlicher Versammlung der „Orden
des Fleißes" nmgehangen. Späterhin hat Salzmann diesen Orden
fallen lassen; die Stelle der Ordensritter vertraten die „Ossiciere",
die eine Vertranensstellnng nnter den Zöglingen einnahmen

Über die Nothwendigkeit derartiger positiven Belohnungeu spricht
sich Salzmanu also aus : „Was belohnen wir? den kindlichen Sinn ?
die Wahrheitsliebe? die Wohlthätigkeit, die Selbstverleugnung? Für
alles das hat noch kein Schnepfenthaler Zögling ein Billet erhalten.
Bloß Fleiß wird mit Billets belohnt. Dies ist um so notwen¬
diger, da das Kind so vielerlei lernen mnss, wozu es keine Neigung
hat. Gäbe es eine Anstalt, wie sie sein sollte, wo jeder Knabe nur
das leruen dürfte, wozu er Talent und Neigung hätte, fo wären
Billets freilich überflüssig. Der innere Drang zum Lernen würde
mehr bewirken, als diese und andere ähnliche Belohnungen. Da
das nnn aber der Fall nicht ist, so mnss ein kunstloses Mittel ange¬
wendet werden, um die Knaben zu reizen, ihre Aufmerksamkeit auf
Gegenstände zu wenden, wozn sie wenig oder gar keine Neigung

') Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal , Abschn . 7. (S . Theil II ,
Nr . I . ) — Vgl . außerdem : Noch was über die Erziehung . Abschn . 1. (S . Theil I ,
Nr . I .)

2) Noch etwas über die Erziehung , Abschn . 2 (S . Theil I , Nr . I .) — Vgl .
außerdem : Ameiscnbüchlein , Abschn . „Plan zur Erziehung der Erzieher , " Anmerk .
(S . Theil I , Nr . IV ) ; Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal , Abschn . 7.
(S . Theil II , Nr . I .)
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haben. Diese Gegenstände sind bei uns die Billets , dnrch deren
Erwerbnng gelbe Nägel erworben werden . . . Ein Mittel , junge
Leute zum Fleiße Zu ermuntern, und sie zu gewöhnen, ihr äußerliches
Verhalten nach gewissen Regeln einzurichten, muss in jeder Schnle
und in jeder Erziehungsanstalt sein, und ist auch da."

Auch wir verkennen nicht den Wert und die Macht des Ehr-
triebes. Die Ehrliebe ist dem Menschen angeboren, der Ehrtrieb ein
natürlicher Trieb . Ehrliebe und Ehrtrieb sind an sich gut ; sie
stehen in enger Beziehung zu mancher sittlichen Tugeud. Gleich¬
giltigkeit gegen Ehre und Schande ist ein Zeichen sittlicher Stumpf '
heit oder Verkommenheit, Jean Paul hat Recht, wenn er sagt:
„Auch dem größten Geiste, so viel Selbstgefühl er besitzen, so viel
Verlass er auf sich selbst haben mag, ist doch znweilen und zumal
in der Jugend von außen her eine ermuthigeude Anerkeuntnis seines
Talents und der gelingenden Anwenduug desselben nöthig. Um sich
seines Wertes unschnldig bewusst zu werden, ist dem Menschen fremde
Wertschätzuug uueutbehrlich." Jedoch ist der Ehrtrieb iu der Er -
ziehuug stets mit großer Vorsicht zu verwenden; er darf immer nur
als eine moralische Stütze edlen Lebens und Strebens , nie und
nimmer aber, wie bei der jesnitischen Erziehung, als Motiv der
Sittlichkeit benutzt werden. Es lässt sich nicht leugnen, dass Salz¬
mann dnrch die vielen den Kindern ertheilten änßeren Ehrenbezeich-
nnngen den Ehrtrieb zn sehr in den Dienst der Erziehnng gestellt
hat, nnd in dieser Beziehung füllt die heutige Pädagogik ein dnrch-
ans abweisendes Urtheil. Die Gefahren, welche mit der übertriebe¬
nen Benützung des Ehrgefühls verbunden sind, schildert Karl Richter
ganz richtig, wenn er (Anm. 23 zu seiner Ausgabe des „Ameisen¬
büchleins," 1- Aufl.) schreibt: „Au die Stelle des unmittelbaren
Interesses, welches der Unterricht im Kinde erwecken soll und welcher
aus dem Gegenstände selbst erwächst, setzen derartige änßere Ab¬
zeichnungen ein mittelbares, so dass das Lernen dem Kinde nicht
mehr als Zweck erscheint, sondern ihm nur Mittel zum Zivecke,
nämlich znr Erlangnng jener Auszeichnungen wird. Wie solche mit
besonderer Feierlichkeit vollzogene Auszeichnnngen außerdem noch ge¬
eignet sind, die kindliche Eitelkeit uud Selbstüberschätzuug. den Ehr¬
geiz und Eigennutz zu erwecken und zu nähren, mag hier nur ange¬
deutet werden. Als solche Mittel sind sie in gewisser Hinsicht der
Sittlichkeit noch gefährlicher als die Strafen , die körperlichen Züch¬
tigungen mit eingeschlossen. Denn während diese höchstens die Furcht
vor dem Übel zum Motive der Pflichterfüllung machen, thuu dies
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jene durch den positiven Reiz der Begierden , was „ „dem Wesen der
Sittlichkeit und dem Weltlanse so vollkommen widerstreitet , dass nicht
einmal der Mechanismus einer guten Gewohnheit dadurch begründet
>verden kann " " ... Dass für jede Schulanstalt , insbesondere auch für
die geschlossenen Privatinstitute , eine gewisse Polizei nöthig ist, liegt
auf der Hand . Wenn aber einestheils schon das geordnete Zusammen¬
leben, bei welchem einer mit dem ändern sich unwillkürlich vergleicht ,
einer durch den ändern mit fortgerissen wird , genug natürliche An¬
triebe für jeden bietet , seine Pflicht zu thun , so geben anderntheils
diese und jene Veranstaltungen , wie z. E . die Einrichtung gewifser
Ämter, welche einzelnen (zuverlässigen ) Schülern sür Dienstleistungen
im Interesse des Ganzen rc. übertragen werden , hinreichende Mittel
an die Hand , zum Fleiße , zur Ordnung , zur Pünktlichkeit anzu¬
treiben, ohne ganz besondere äußere Auszeichnnngen noch nöthig zu
machen."

Was die Strafen anlangt , so sind diese ebenfalls theils natür¬
liche, theils positive . In den ersten Jahren seiner Wirksamkeit wollte
Salzmann nur natürliche Strafen angewandt wissen. In seinem
Buche : „Noch etwas über die Erziehung " ( 1784) schreibt er : „Ich
werde stets den Strafen eine solche Gestalt zu geben suchen, dass sie
aus den schlechten Handlungen der Zöglinge natürlich zu entspringen
scheinen. " i) Späterhin hat er aber auch die Nothwendigkeit ' der posi¬
tiven Strafen anerkannt . So heißt es in dem Prospecte : „Über die
Erziehungsanstalt in Schnepfenthal " (1808 ) : „Vielleicht wäre es
gut , wenn alle Strafen natürliche wären . Mancher , der über die
Erziehung schrieb , wird dies auch vielleicht gefordert haben ; wer
aber selbst erzogen hat , der wird schon wissen, dass die Umstände
es nicht immer erlauben , von dieser Art Strafen Gebrauch zu
machen." 2)

Als natürliche Strafen führt Salzmann folgende auf : „Ein
Zögling , der das gefellschaftliche Vergnügen stört , wird von dem¬
selben ausgeschlossen ; wer in den Lehrstnnden Störnngen vernrsacht ,
wird an einen besonderen Tisch gesetzt; wer eine schlechte Aus¬
arbeitung liefert , mufs sie noch einmal verfertigen ; wer unreinlich zu
Tische kommt, wird fortgeschickt, um sich zu reinigen u . f. w." )̂

') Noch etwas über die Erziehung , Abschn . 2. (S . Theil I, Nr . I .)
Üoer die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal , Abschn. 7 . (S . Theil II , Nr . I .) ^
über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal , Abschn. 7. (S . Theil II ,

Nr. I.). — Vgl außerdem : Noch etwas über die Erziehung , Abschn. 2. (S . Theil I,
Nr. I )

Salzmanns pädag. Schriften, l . Th . ^
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Hinsichtlich der positiven Strafen schreibt Salzmann : „Fehler
gegen die Ordnung und Reinlichkeit werden bei uns mit Gelde be¬
straft, welches man anwendet, um die durch den Leichtsinn der Zög¬
linge beschädigten Hausgeräthe wieder ausbessern zu lassen. Die
übrigen pflichtwidrigen Handlungen werden durch Verlust der oben
beschriebenen Billets bestraft. Thut dieses Strafmittel bei diesem oder
jenem aber nicht die gewüuschte Wirkung, so wird es durch den
Lehrer bei der öffentlichen Censur bekannt gemacht, und der Saum¬
selige bekommt eineu Verweis. Sollte ein Kind gegen diese Behand¬
lungsart wenig Gefühl zeigen, so beweist es dadurch, dass es noch zu
sinnlich ist. Man muss also zu einem Strafmittel seine Zuflucht
nehmen, das der Sinnlichkeit wehe thut , und dies ist der Verlust
einer Mahlzeit . Dieses Mittels bedient man sich aber ungern und
nur im Nothfalle." r)

Zu den positiven Strafen gehört auch die körperliche Züchti¬
gung. Die Ansichten Salzmanns über die körperliche Züchtignng haben
während seiner Praxis eine Wandlung erfahren. Während er sie
in der ersten Hälfte feiner Wirksamkeit, wenn anch nur uuter ge¬
wissen Bedingungen angewandt wissen will, verwirft er sie späterhin
gänzlich. In seinem Buche: „Noch etwas über die Erziehung" (1784)
schreibt er : „Strafeu der Bosheit und des vorsätzlichen Ungehorsams
sind bei Kindern einige Rnthenhiebe, die ihnen ganz geheim, nach
vorhergegangener wehmüthiger Ermahnung gegeben werden, mit
dem Bedrohen einer öffentlichen Züchtiguug, auf dem Fall , dafs die
Befferuug uicht erfolgt." Und in „Conrad Kiefer" (1796) heißt
die Überschrift des 16. Capitels : „Conrädchen bekommt die Ruthe,"
und er bekommt sie mit Recht deswegen, weil er die Puppe eiues
ändern Kindes, statt sie ans das ernstliche Geheiß des Vaters zu¬
rückzugeben, zu Boden wirft und nun dem wiederholten Befehl, sie
aufzuheben, nicht auders als nach einer fühlbaren Züchtigung mit
der Ruthe uachkommt. Dem Pfarrer , zu dem der Vater geht, um
ihm diefen Vorfall zu erzählen, legt Salzmann folgende Worte in
den Mund : „Dass er den kleinen Starrkopf tüchtig durchgehauen
hat, das war auch gut ; das wird er in einem halben Jahre nicht
vergeffen. Hätte er ihn nur fanft gefchlagen, so hätte es nicht nur
diesmal uichts geholfen, fondern er würde ihn nun immer haben

Über die Erziehungsanstalt zu Schnep ^ nthal , Abschn , 7. (S . Theil II ,
Nr . I-). — Vgl . außerdem : Noch etwas über diWrziehung , Abschn. 2. (S . Theil I,
Nr . I .) ; Conrad Kiefer , Cap . 29 . (Theil I , Nr . III .)

2) Noch etwas über die Erziehung , Abschn . 2 . (S . Theil I , Nr . I .)
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schlagen müssen, und der Jnnge würde sich so an die Schläge ge¬
wöhnt haben, dass er sich am Ende gar nichts mehr darans gemacht
hätte. Daher kommts, dass die Kinder sich gemeiniglich so wenig
aus den Schlägen der Mütter machen, weil diese den Mnth nicht
haben, derb zuzuschlagen. Das ist auch die Ursache, warum es
Kinder gibt, die so verstockt sind, dass man dnrch die stärksten Prügel
nichts mehr bei ihnen ansrichten kann. . . . Gibt man dem Kinde
hent ein Kläpschen nnd übermorgen ein Kläpschen, und schlägt
immer stärker zu, so wird das Kind am Ende so hart, dass es sich
aus einer derben Partie Prügel so wenig macht, als vorhin aus
einem Kläpschen." Dagegen spricht Salzmann in dem 10 Jahre
später(1806) erschienenen„Ameisenbüchlein" den Satz ans : „Körper¬
liche Züchtigung dulde ich in dem Kreise meiner Zöglinge nicht."
Und in dem Vermächtnis an seine Nachfolger: „Über die Erziehungs¬
anstalt zn Schnepfenthal" (1808) erwähnt er bei der Aufzählung
der Strafen der körperlichen Züchtigung gar nicht.

Die Ansichten Salzmanns über die verschiedenen Strafen
müssen mit Vorsicht ausgenommen werdeu.

Über die Ertheiluug und Entziehung von Billets haben wir
schon oben nns geäußert.

Hinsichtlich der Geldstrafen glanben wir wohl, dass es solchen
Kindern, deren Habetrieb schon frühzeitig recht entwickelt ist, immer¬
hin empfindlich Wehthun mag, wenn irgend eine Lustempfindung
nachträglich mit dem Verlust an Geld bestrast wird; es mag anch
eine natürliche Strafe sein, wenn ein Kind, das im Besitz einiger
Spargroschen ist, Schadenersatz leisten mnss sür einen von ihm zer¬
brochenen Gegenstand. Durchaus verwerflich ist es aber, wenn Geld¬
strafen ihrer Bedeutung als Ersatz für eine materielle Beschädigung
entkleidet und, wie Salzmann es vorschlägt, für Verfehlnngen anderer
Art augewandt werden, felbst dann, wenn der Erzieher die einge-
fammelten Gelder im Interesse der Gestraften zu verwenden
gedenkt.

Die Frage über die Zu- und Unzulässigkeit körperlicher Züch¬
tigung ist auch heute noch controvers. Ohne ans die Gründe pro
und eontra näher einzngehen, sprechen wir nnsere Anschannngen über
diese Materie knrz dahin ans : Es kann die Erziehung bestehen ohne
die körperliche Züchtigung, aber nicht ohne die Möglichkeit derselben,

Conrad Kiefer , Cap . 16 . (S . Theil Nr . III .) .
2) Ameisenbüchlein , Abschn „Plan zur Erziehung der Erzieher ." Anmerk .

(2 . Theil I , Nr . IV )
8*



11ß Salzmanns Pädagogik.

nicht ohne die Berechtigung zu derselben. Die körperliche Züchtigung
darf stets nur als ultiwa rstio angewandt werden; diejenige Er¬
ziehung steht am höchsten, bei der die körperliche Züchtigung am
wenigsten erforderlich ist.

Schließlich müssen wir noch eines Erziehungsmittels gedenken, das
Salzmann empfiehlt, um die Zögliuge für die Welt geschickt zu machen:
wir meinen den Erwerb eines kleinen Eigenthumes an
Geld durch gewisse Nebengeschäfte, sei es ein Amt, wie Besorgung
der Tinte , des Wassers, der Zeitschriften rc. oder irgend ein Handel
z. E. mit Papier , Federn, Bleistiften, Tusche re. Salzmann ver¬
spricht sich hiervon für die Zöglinge folgende Vortheile: „1. Sie
lernen den Wert des Geldes kennen, weil sie es selbst verdienen
müssen. 2. Sie werden gewohnt, bei ihren Ausgaben ihre Wünsche
zu beschränken. Ein Banquerout verursacht ihnen so uuaugenehme
Gefühle, dafs ich gewiss weiß, mancher, der hier die Schmerzen des
Banquerouts empfaud, werde dadurch vor künftigem selbst verschul¬
deten Banqneront bewahrt. 3. Man kann durch Geldstrafen sie von
manchen Fehlern abbringen. Wird dies wohl geschehen, wenn die
Eltern das Geld bezahlen? Dann straft man ja nicht die Kinder,
sondern die Eltern. 4. Die Zöglinge werden dadurch in den Stand
gesetzt, bisweilen einem Armen ein Almosen zu gebeu. Denn das
Geld, das junge Leute von der Eltern Gelde deni Armen geben,
geben ja nicht sie, sondern die Eltern . 5. Gibt diese Einrichtung
eine sehr gute Gelegenheit, den Charakter der jungen Lente weit ge-
naner kennen zu lernen, als wenn man sie nur bei deu Büchern
uud am Schreibtische beobachten kann. 6. Mancher Zögling erwirbt
sich durch seinen Fleiß und seine Ordnungsliebe 30—40 Thlr .
Diese kleine Summe ist freilich in meinen Augen nichts; aber die-
Entwickelungder Fähigkeiten und die Beherrschuug der Begierden,
wozu die Erwerbung dieses kleinen Eigenthumes Veranlassung gab,
sind mir viel wert." )̂

Diese Bemerkungen sind mit Ausnahme des dritten Satzes, den
wir schon beleuchtet haben, sehr beachtens> nnd beherzigenswert. Es
ist klar, dass wer als Knabe stets sein bestimmtes Taschengeld erhält,
für das er absolut nichts zu leisten braucht, mit dem er aber schalten
urid walteu kann nach seinem Belieben, förmlich zur Missachtung
des Geldes und infolge deffen zur Verschwendung erzogen wird.

') Über die Erziehungsanstalt zu Schnepfenthal, Abschn. 9. (S . Theil II,
Nr. I.) — Vgl . außerdem: Noch etwas über die Erziehung, Abschn. S. (S . Theil I,
Nr. I ) ; Conrad Kiefer, Cap. 36. (S . Theil I, Nr. III .)
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Wenn infolge einer solchen Erziehung der herangewachsene Jüngling
dem Vater ungeheures Geld kostet (— wir haben irgendwo gelesen,
die Schuld der Eltern an den Schülerverbindungen mit ihren regel¬
mäßigen Kneipabenden ließe sich in die zwei Worte fassen: Taschen¬
geld und Hausschlüssel! —) und erst nach manchen bitteren Er¬
fahrungen znr Vernnnft gebracht wird, so wnndert uns das gar
nicht. Wie sollte auch jemand den Wert des Geldes schätzen gelernt
haben, der nie angeleitet ist, Geld zu erwerbeu und zu verwenden,
der also auch nicht hat erfahren können, wie viel Schweißtropfen
der Erwerb desselben kostet! Unserer materiell gesinnten Zeitrichtung
gegenüber wollen wir jedoch nicht unterlassen, zu erklären, dass uns
nichts ferner liegt, als eine Erziehung zur übertriebenen Sparsamkeit.
Der denkende Erzieher wird nach der Individualität des Zöglings
zu beurtheileu wisseu, nach welchem Extrem der Zögling incliniert,
und wird darnach seine erziehlichen Maßnahmen einrichten.

3. Salzmanns Ansichten über die Erzieher und über
die Erziehungsanstalten .

Salzmann schätzt den Erzieherberuf sehr hoch. „Lieber, junger
Mann , der du in deiner Brust eiu Streben fühlst, durch Thätigkeit
für Menschenwohl dich in der Welt ausznzeichnen, gib mir die
Hand! Wenn du nicht vorzügliche Talente und entschiedene Neignng
zu einem ändern Geschäfte in dir fühlst — so widme dich der Er¬
ziehung!" i)

Im einzelnen rühmt er von dem Erzieherberufefolgendes: Die
Erziehung schafft zunächst Gelegenheit, für Menfchenwohl recht
thätig zu sein. „Wer Moräste austrocknet, Heerstraßen anlegt,
Tausenden Gelegenheit schafft, sich ihre Bedürfnisse zu verschaffen,
Gärten pflanzt, Krankenhänser stiftet, wirkt anch für Menschenwohl,
aber nicht so unmittelbar und durchgreisend als der Erzieher. Jener
verbessert den Zustand der Menschen, dieser veredelt den Menschen
selbst. Und ist der Mensch erst veredelt, so geht aus ihm die Ver¬
besserung von selbst hervor "

Der Erzieherberus übt ferner einen günstigen Einfluss aus die
Gesundheit und den Frohsinn des Erziehers aus . „Die Erfahrung
lehrt, dass Männer , die in der jugendlichen Atmosphäre wirken n»d

i) Ameisenbüchlein, Abschn. „An Herrmana". (S . Theil I, Nr. IV.)
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leben, gemeiniglich alt werden Sicher trägt die beständige
Munterkeit und Fröhlichkeit der Jugend das Ihrige dazu bei. Will
man sich in den Hehustnhl setzen und des Marasmus Ankunft ge-
rnhig abwarteu, so kommt ein munterer Knabe gehüpft, bittet, einen
seiner jugendlichen Wünsche zu befriedigen, und reizt uus , den Lehn¬
stuhl zu verlasse». Nun rnft uns die Glocke ins Lehrzimmer, wo
man, soll anders der Unterricht einen guten Erfolg haben, der üblen
Laune entsagen und zum Frohsinn sich stimmen muss. So verjüngt
der Erzieher, der seiner Bestimmung gemäß lebt, sich täglich nnd
hält das Alter mit seinen mannigfaltigen Beschwerdenvon sich ent¬
sernt." i)

Endlich bewirkt der Erzieherberuf auch die Selbstveredlung des
Erziehers. „Der Erzieher, der sein Geschäft nicht als Broterwerb
treibt, dem die Veredelung seiner Pflegebefohlenen Hauptzweck ist,
mnss schlechterdings ein gnter, edler Mensch werden. Wie, er sollte
stets die Pflicht mit Wärme empfehlen können, ohue über dieselbe
täglich nachzndenken und ihren Wert zu suhlen? ohne sich selbst als
Muster der Pflichterfüllung darznstellen? Er sollte nnter jungen
Lenten leben können, deren scharfes Ange jeden Fehler bemerkt, deren
Freimüthigkeit jeden Fehler bemerkbar macht, ohne dieselben abzu¬
legen? Das so wahre Sprichwort äoesnäo älsoimus, ist auch in
moralischer Hinsicht wahr ." 2)

Weit aber Salzmann den Erzieherberuf für einen so sehr wich¬
tigen hält , darum stellt er auch hohe Anforderungen an den Erzieher.
Jeder , der sich der Erziehnng widmet, muss vor allem das folgende
Symbolnm glauben und annehmen: „Von allen Fehlern uud Un¬
tugenden seiner Zöglinge mnss der Erzieher den Grund in sich selber
suchen" — auf deu ersten Blick ein ungerechter Satz, den Salzmann
aber dahin erklärt : „Meine Meinung ist gar nicht, als wenn der
Grnnd von allen Fehlern und Untngeuden seiner Zöglinge in dem
Erzieher wirklich läge, sondern ich will nur , dafs er ihn in sich suchen
soll." Und unter dieser Befchränknng stimmen wir Salzmann bei,
wenn er schreibt: „Sobald der Erzieher Kraft nnd Unparteilichkeit
genug fühlt, dieses zn thnn, so ist er ans dem Wege, ein guter Er¬
zieher zu werden."

Von einer Vorbildung znm Lehrerberuf auf eiuer Pflanzschule
sür Erzieher hält Salzmann nicht viel. „Ich gebe zwar zn, dass, wenn

>) Ameisenbüchlein, Abschn. „An Herrmann," (S . Theil I, Nr. IV .)
r) Ameisenbüchlein, Abschn. „An Herrmann," (S . Theil I, Nr. IV )

Ameisenbüchlein, Abschn. „Symbolnm " (S Theil, I, Nr. IV.)
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alles gelänge (um eine gute Pflanzschule für Erzieher einzurichten ^
der Staat eine Menge vielseitig gebildeter Erzieher erhalten würde ,
die von der Erziehungskunst recht viel sprechen und schreiben könnten ;
ob aber ein einziger imstande sein wurde , ein Kind wirklich zweck-
Mäßig zu erziehen , daran zweifle ich sehr." *) Er empfiehlt darum einen
einfacheren Weg , der in den drei Worten begriffen ist : „Erziehe dich
selbst!" Für diese Selbsterziehung gibt er folgende beachtenswerte Winke :
1. Sei gesund ; 2. fei immer heiter ; 3 . lerne mit Kindern sprechen
Und umgehen ; 4 . lerne mit Kindern dich beschäftigen ; 5 . bemühe
dich, dir deutliche Kenntnisse der Natur zu erwerben ; 6 . lerne die
Erzeugnisse des menschlichen Fleißes kennen ; 7. lerne deine Hände
brauchen ; 8 . gewöhne dich, mit deiner Zeit sparsam umzugehen ;
9. suche mit einer Familie oder einer Erziehungsgefellfchaft in Ver¬
bindung zu kommen, deren Kinder sich durch einen hohen Grad von
Gesundheit auszeichnen ; lO. suche dir eine Fertigkeit zu erwerben ,
die Kinder zu einer innigen Überzeugung von ihren Pflichten zu
bringen ; 11. handle immer so, wie du wünschest, dass deine Zög¬
linge handeln sollen. " 2)

Wenn es auch wahr ist, dass der Lehrer sein Stück Weltver¬
besserung am füglichsten damit beginnt , sich selbst zu verbessern ;
Wenn auch mit endlosem Projeeteschmieden und didaktischen Hyperbeln
in der Erziehung wenig ausgerichtet wird : so muss doch andererseits
auch gesagt werden , dass die obigen Regeln , so dankens - und be¬
achtenswert sie für die im Amte stehenden Erzieher sind, durchaus
nicht genügen , um durch Befolgung derselben sich zum Erzieher zu
bilden , sondern dass jeder , der sich dem Lehrerberuf widmet , eine
theoretische und praktische Lehrzeit durchgemacht haben muss, wie sie
jetzt in den Lehrerseminaren geboten wird .

Von einer Erziehungsanstalt , unter welcher Bezeichnung
Salzmann stets nur geschlossene Privatinstitute versteht , verlangt
Salzinann in erster Linie , dass sie auf dem Lande gelegen ist . „Auf
dem Lande ist mit ungleich mehrerer Gewissheit darauf zu rechnen,
dafs die Zöglinge gesnnd bleiben werden , als wenn sie in einer Stadt
gegründet wäre . Die ungesunde Luft , die durch mancherlei Zu¬
sammensetzung vergifteten Speisen , die städtischen Vorurtheile und
Laster können hier nicht auf die Zöglinge wirken. Sie sangen ge-

*) Ameisenbüchlein, Abschn. „Plan zur Erziehung der Erzieher." (Theil I,
Nc. IV .)

^ Ameisenbüchlein, Abschn. „Plan zur Erziehung der Erzieher." (Theil I,
Nr. IV.)
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sunde Nahrung und Erkenntnis am Busen der Mutter Natur selbst
ein. Die Anstalt selbst erlangt hiedurch innere Consistenz, weil ihr
die nothwendigsten Bedürfnisse von selbst Zuwachsen. Sie ist eine
Pflanze, die in fruchtbarem Boden entwickelt, daselbst bei mäßiger
Aufsicht fortwächst uud immer stärker und größer wird, dahingegen
eine andere, die in der Stadt gegründet, von der Natur eutferut,
einer Pflanze ähnlich ist, die in einen Blumentopf verpflanzt, nnr
mit halber Kraft wächst, immer begossen, bald da, bald dorthin ge¬
tragen werden muss, und dahin welkt, sobald mau es an der nöthigen
Wartung und Pflege fehlen lässt."

Salzmanns Ansichten über die zweckmäßigsten inneren und
äußeren Einrichtungen einer solchen Anstalt werden wir am besten
kennen lernen, wenn wir einen Blick in das Leben uud Treiben der
von ihm geleiteten Anstalt in Schnepfenthal werfen.

Im Sommer pflegten die Zöglinge um 4 Uhr bereits aufzustehen,
im Frühling und Herbst um 5, im Winter dagegen um 6 Uhr, um
sich dann nnter Aussicht eines Lehrers schuell auzukleiden. Im Sommer
ward nun von 5 —6 „geschanzt". In der ersten Zeit wurde z. B , der
unfruchtbare steinige Boden hinter dem neueu Haufe in Terraffen ab¬
getragen, gute Gartenerde znr Verbesserung des Bodens auf Schub-
karreu herbeigefahren nnd fo, Beet für Beet, ein Garten angelegt.
Um 6 Uhr gieng es zn Hause, wo die Familie und die kleinen
später aufstehenden Zöglinge schon bereit sind zur Morgenandacht.
Im Halbkreis stellen sie sich um ein Klavier, auf welchem ein
Lehrer den Gesang begleitet. Nachdem nnn das Frühstück eingenommen
ist, besorgen die Zöglinge ihre kleinen Ämter, füttern die Kaninchen
u. s. w. uud bereiten sich für die Moraeuleetionen vor, zu deren
Begiuu eine kleine Glocke das Zeichen gibt. Es waren anfangs zwei
Classen gebildet; die jüngsten Zöglinge (6—8 Jahre alt) gehörten
zu der uuteru, die übrigen (8 —11 Jahre ) zur obern Classe. Je
zwei waren einem Erzieher zur besonderen Aufsicht übergebeu. Vou
7 — 9 Uhr sind für die Oberclasse Unterrichtsstunden, Religion
(4 St .), Latein (1 St .), Französisch (2 St .) nnd Grnndlage zum
richtigen Deukeu, das ist, eine Art Kinderlogik (4 St .). Zwischen den
Lectionen waren jedesmal 10 Minuteu Pause , die im Freien zugebracht
wurden. Darauf folgte eine Arbeitsstunde znr Anfertigung der
Tagebücher, in denen das in den vorhergehenden Stnnden Einge-
sammelte verarbeitet und zu eigen gemacht wurde. Diese Tagebücher

Noch etwas über die Erziehung , Abschn 2 . (S . Theil I , Nr . I .)
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sah der Fachlehrer täglich durch und verbesserte sie, am Sonnabend
aber wnrde von Salzmann eine Generalrevision derselben veranstaltet.
Die Kleinen hatten von 7 — 9 Uhr ihre naturhistorischen Spazier¬
gänge, von 9 — 10 Lese- und Gedächtnisübungen, besonders nach
Campes „Kinderbibliothek". Von 10 — 1l Uhr folgte dann eine
gemeinsame Schreibstunde, von 11 — 12 Gymnastik in der Hardt.
Wenn die Zöglinge von dort zurückkamen, wuschen sie sich die
Hände am Brunnen , während die Trommel das Signal zum An¬
richten des Essens gab. Im Speisesaal spricht Salzmann ein kurzes
Wort , einen Erbauungsgedanken, als Tischgebet; dann setzt man
sich, die Lehrer zwischen die ihnen Angewiesenen Knaben. Während
des einfachen Mahles herrscht leichte Unterhaltung , gegen das Ende
wird etwas allgemein Interessierendes, ans Claudius und der „Kinder¬
bibliothek" z. B . vorgelesen. Nach Tisch bewegen sich die Zöglinge
frei oder spielen unter Aufsicht bis um 2 Uhr, wo die Stunden
wieder beginnen, und zwar zunächst mit mehr körperlichen Übungen,
Singen , Klavierspielen, Buchbinden. Von 3 — 5 Uhr wird Geographie
getrieben, danach ein Auszug der Stunde in französischer Sprache
mit Anknüpfung von Regeln gegeben, es werden die Anfangsgründe
der Arithmetik, Mechanik und Geometrie durchgegangen, naheliegende
Natur - und Knnstgegenstände betrachtet und erklärt, endlich Latein
(4 St .) gelehrt. Die Kleinen sind während dieser Zeit mit Rechnen,
Lesen, Schreiben, Orthographie und den lateinischen Elementen
beschäftigt. Das Vesperbrod und die kalte Küche zum Abend (8 Uhr)
wird aus der Hand verzehrt. Die Zeit vom Vesperbrot bis 7 Uhr
ist wieder zur Ausarbeitung der Tagebücher bestimmt, die nächste
Stunde zur Durchsicht derselben. Nach Tische unterhält man sich
mit musikalischeu Vorträgen und nützlichen Spielen , z. B . dem
Afferospiel (zur Unterscheidung des Nominativ und Accusativ und
der Geschlechter im Lateinischen), die durch belustigende Strafen und
Belohnnngen belebt werden. Einer von den fünf Aufsichtslehrern
geleitet dann die Zöglinge in den Schlafsaal. Dort schlafen die
Zöglinge mit dem beaufsichtigenden Lehrer ans Matratzen. So
ist der Tag in der Woche geregelt. Sonntags werden nach dem
Frühstück unter GutsMuths Aufsicht die Briefe geschrieben. Um
11 Uhr war Gottesverehrung, unmittelbar nach derselben Senat .
Bei diesem schon in Dessau gebräuchlichen Acte saß Salzmann vor
dem Tische mit einem großen Buche, die Lehrer ihm zur Seite . Die
Zöglinge stellten sich in Ordnung und brachten der Reihe nach ihre
Billets , dereu Zahl im Buche auf dem für jeden Zögling bestimmten
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Blatte verzeichnet wird. Auch die Markenliste wird in Betracht ge¬
zogen. Denn jeder der Knaben bekam sechs Marken mit seiner
Nummer feierlich eingehändigt, die ihm wegen beharrlicher und Vorsätze
licher Verdrossenheit, Trägheit und Unfolgsamkeit vom Lehrer abge¬
nommen und jeden Abend vorgezeigt wurden. Wer die Marken alle be¬
hielt, bekam fünf Billets Prämie, für jede fehlende Marke aber wurde ein
Viertelbillet abgezogen. Der Rest wurde nun eingetragen und zu
der bereits dastehenden Zahl der vorhergehenden Woche hinzugezählt.
Waren 50 zusammen, so stand Salzmann sehr vergnügt vom Stuhle
auf, nahm den Hammer zur Hand und schlug feierlich den erwor¬
benen Punkt, einen gelben Nagel auf der Meritentafel neben dem
Namen des Zöglings ein. Hierauf wurde das Verhalten der Zög¬
linge während der vergangenen Woche näher untersucht und beson¬
ders das Vorteilhafte hervorgehoben,um die Keime des Guten dadurcy
zu entwickeln. Bei Fehlern steigerte sich der Tadel zur Warnuug
und ernstem Missfallen. Das allgemein Gute oder Nachtheilige
notierte Salzmann und verglich es mit dem Urtheil der vorigen
Woche. Die erhaltene Cenfur trugen dann die Zöglinge nachmittags
in ihre Tagebücher ein. In der Folge gestaltete sich der Senat
dadurch anders, dass er auf den Sonnabend verlegt wurde, weil
der Gottesverehrung häufig Fremde beiwohnten, die dann anch znm
Senat eingeladen werden mussten, und in diesem Falle konnte man
nicht mehr in dem Tone der engsten Vertraulichkeit mit den Zöglingen
reden. Auch die Marken wnrden bald abgeschasft, da sie kein richtiges
Bild von eines jeden Verhalten zn geben vermochten. An ihre
Stelle traten auf Andres Vorschlag Sittentabellen, in denen die
gnten Eigenschaften mit einem-j- , die tadelnswerten mit einem— be¬
zeichnet und dann im Senat gegeneinander ausgeglichen wurden.
Zum Souuabendsenat begaben sich die Ausseher mit Salzmann in den
Betsaal, setzten dort nach den Tabellen das Urtheil über alle Zög¬
linge fest und riefen dann durch ein Glöckchen dieselben aus dem
Speisesaal herauf. Nachdem sie sich aufgestellt uud zur Orgel ein
Lied über den Wert und die Vergänglichkeit der Zeit gesungen,
verkündete Salzmann nach einer kurzen Ansprache den Zöglingen
der letzten Classe ihr Urtheil, woranf er diese entlässt, und macht es
ebenso mit der folgeudeu Classe bis zu den Ordensrittern, deren
Verhalten zuletzt censiert wird. Ordensfähig wurde bekanntlich der¬
jenige, welcher 50 Punkte anf der Meritentafel erworben. Ehe er aber
den Orden erhielt, musste er sich noch einigen Prüfungen unter¬
werfen. Seinen Fleiß nnd sein Verhalten lohnte man nicht mehr
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mit Billets , doch wurde er streng beobachtet, ob er auch ohne Sym¬
bole seine Pflichten treu erfülle. Außerdem hatte er wöchentlich einen
Fasttag bei Wasser und Brot zu halten, wobei Salzmann ihm
Gesellschaft leistete, hatte einmal unter Aufsicht eines Lehrers bis
1 Uhr nach Mitternacht zu wachen und ebenso einmal einen for¬
cierten Marsch zu unternehmen. Erst wenn er diese Prüfungen
überstanden, wnrde ihm der Orden mit möglichster Feierlichkeit ver¬
liehen. Mit dem Besitze dieser Auszeichnung waren verschiedene Vor¬
rechte verbunden: die Erlaubnis Bücher zu lesen, die ihnen von den
Lehrern vorgeschlagen wurden, die eigne Verwaltung des selbst erwor¬
benen Geldes, die Aufsicht über ihre Kleider und Wäsche, wozu sie
eiuen Commodenschrank erhielten, die Erlaubnis znm Reiten uud
zum Gebrauch des Feuergewehres, doch dies nur unter Aussicht
eines Lehrers ; überhaupt die größere Gleichstellung und Verbindung
mit den Erwachsenen. Es sollte eben eine Versetzung in den Jünglings¬
stand sein. Damit aber die so Ausgezeichneten nicht schlaff würden,
wurden ihnen monatlich einmal, nur in Gegenwart der Lehrer, die
Verpflichtungen vorgelesen, welche sie bei der Verleihung des Ordens
unterschrieben, und daran eine Kritik ihres Verhaltens geknüpft.
Es konnte ihnen selbst das Tragen des Ordens für den nächsten
Sonntag untersagt werden, womit sie dann für die folgende Woche
aller genannten Vorrechte verlustig giengen.

Eigenthümlich war anfangs auch die Art der Examina, welche
regelmäßig am l5 . und letzten jedes Monats abgehalten wurden.
Die Fragen wurden hierbei von den betreffenden Lehrern auf Zettel
geschrieben, diese zusammengerollt und von den Zöglingen der Reihe
nach gezogen. Wer seine Frage gut beantwortete, bekam den Zettel
zu seinem Namen gelegt, nicht beantwortete that man wieder zu den
übrigen, so dass sie ein anderer ziehen und besser lösen konnte.
Diejenigen, welche am besten bestanden, saßen mit Blumen geschmückt
mittags neben Salzmann und bekamen Wein, durften auch am Nach¬
mittag die Spiele und Vergnügnngen angeben. Am 15. jedes
Monats war außerdem noch Cassenrechnung.

Ebenso wurden da die Ämter vertheilt, dereu es eine große An>
zahl gab. Das „Trommelamt " erhielt derjenige, welcher am 15. un¬
geweckt am frühesten anfstand ; dem „Kammerherrn" war der Schlüssel
zum Lehrzimmer nnd Schlafsaal anvertraut ; der „Copist" hatte
allerlei abzuschreibeu, z. B . eiu schönes Lied aus einem geliehenen
Buche; einanderertrug dies iu ein Liederbuch ein. Das „Tabellen-
versertigen" war das Amt dessen, der einzutragen hatte, was in
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jeder Stunde gelehrt worden war ; der „Kornschreiber" stellte die
gesammelten und verbrauchten Früchte in Einnahme und Ausgabe.
Einer handelte mit Papier , ein anderer mit Pappe , ein dritter mit
Tinte , die er selbst bereitete, ein vierter mit Siegellack und Federn.
Der „Historiograph" trägt alle merkwürdigen Begebenheiten, die sich
in Schnepfenthal zugetragen haben, in ein Büchlein; der „Hausver¬
walter" hat ein genanes Jnventarinm über das sämtliche Eigenthum
im nenen Hause zu führen, der „Cnstos" diese Sachen ansznbewahren,
resp. in Ordnung zu halten. Der „Secretär " schreibt Salzmanns
eigene Briefe ab und verfasst auch die Briefe im Namen des Institutes .
Der „Lector" musste fertig, richtig und angenehm lesen können, da er
mittags die Tischgesellschaft zu unterhalten hatte, der „Mundschenk"
sorgte für Waffer bei Tisch. Auch' den Buchhandel mit Salzmanns
Schriften in der Umgegend und an fremde Besucher besorgte ein Zög¬
ling. Später kam noch hinzu das Amt des „Zeitungsschreibers" und
das des „Organisten", welcher die Gesäuge iu der Morgeuaudacht
auf dem Fortepiano zn begleiten hatte. Jedes dieser Ämter war mit
einer monatlichen Besoldung von 4 —8 Groschen verbunden, doch
wurde auch jede Vernachlässigung derselben mit Geld (3 Pf .) bestraft.
Ebenso mussten die Bücher und Sachen, welche aus Unordnnng
liegen geblieben waren, gegen 1 Pf das Stück wieder ausgelöst wer¬
den. Eine andere Einnahmequelle für die Zögliuge war der ökono-
mifche Besitz uud der Verkauf der von ihnen gefertigten Schreibe¬
bücher, Schreinerarbeiten nnd Landkarten.

Nuu noch einiges über die änßeren Angelegenheiten der Zöglinge.
Ihre Schnlntensilien und Spielsachen hatten anfangs die Auffichts¬
lehrer in Verwahrung, an welche sie auch nach dem Gebrauch wieder
abgeliefert werden mussten, während Wäsche und Kleider in den
Händen der Frauen des Hauses, besonders der Pflegemutter waren,
die keinen Schaden duldete. Dieselbe controlierte auch die Reinlichkeit
der Zöglinge und vertheilte rothe und grüne Bändchen als Aus¬
zeichnung au die saubersten und ordentlichsten Kuabeu. Das Waschen
fand regelmäßig früh nach dem Anfftehen uud vor Tifche unter
Aufsicht eines Lehrers statt nnd zwar im Freien am Brunnen ; den
Kleinen wurde außerdem abends der ganze Oberkörper gewaschen.
Das Kämmen besorgte täglich eine dazu bestellte Person, und über¬
dies führte jeder seinen Kamm bei sich.

So waren die Einrichtnngen, welche Salzmann zum größten Theil
schon im Lanfe des ersten Jahres seiner Thätigkeit in Schnepfen-
ihal ins Leben rief. Später ist dieser Plan noch vielfach modificiert
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Und verbessert worden. Es wurden in allen Fächern drei Classen
gebildet, nnr in der Gymnastik vier, weil da die Leistungen zn
verschieden. Damit die Zöglinge nicht mit zuviel Gegenständen auf
einmal beschäftigt und ihre Gedanken dadurch verwirrt würden,
versuchte Salzmann 1789 eine neue Entrichtung. Er ließ eine Lection
ein Vierteljahr hindnrch besonders intensiv, in zwei Stunden täglich
betreiben und nachher eine andere in derselben Weise. Doch da sich
diese Methode nicht bewährte, ließ er dieselbe wieder fallen. Neben
Geographie wurde Statistik als besonderes Fach gelehrt nnd die
Technologie als Einführung in das Verständnis des Handwerks und
der Jndnstrie dnrch den Besnch der Werkstätten, Mühlen u. s. m.
interessant und fruchtbar gemacht. Musik pflegte man eifrig, nicht
Nur Klavier , souderu auch Geige , vor allem aber Gesaug als Mittel
zur Erheiterung nnd Veredelung des Gemüths, als Würze jeder
geselligen Zusammeukuust uud jeder festlichen Stuude . Großeu Wert
legte Salzmann anch ans das Zeichnen und sorgte besonders dafür,
dass zur richtigeu Auffassung uud Wiedergabe der betrachteten Natur¬
gegenstände Anleitnng gegeben wnrde. Die Leistnngen waren zum
Theil außerordentlich. Seit 1786 hatte Salzmauu einen Tanzlehrer
angenommen, der anfangs 2 Monate, später vier Wochen die Zöglinge
im Tanzen unterrichtete nnd auch soust sich beliebt und nützlich
Machte , z. B . bei der Schauz - uud Garteuarbeit . Bei besonderen
Veranlassungen übte er kleine Ballete ein, mit denen gewöhnlich ein
Ball eröffnet wurde. Zu den Sprachen kamen neu hinzn Griechisch,
Italienisch, Spanisch, Portugiesisch und Dänisch, in denen, je nachdem
Zöglinge dieser Nationen vorhanden waren. Unterricht ertheilt wnrde.
Znr Mathematik gesellte sich Physik und mathematische Geographie,
sowie die Feldmesskuust. Auch Handelswissenschaften, Buchhaltuug,
Correfpoudenz nnd kaufmännisches Rechnen wnrden vorgetragen,
ebenso wurde in den einzelnen Zweigen der Landwirtschaft Unter¬
richt ertheilt ; selbst in bürgerlicher Bauknnst wurde zuweilen unter¬
richtet. Während des Ferienmonats eines Lehrers wnrde oft in
einem grade nicht nothwendigen, aber doch nützlichen Fache Beleh¬
rung gegeben. Der Zeichenunterricht erhob sich bis zn einer außer¬
ordentlichen Höhe, und die Gymnastik nahm einen solchen Aufschwung,
dass, wie Jean Pauls Ausspruch zeigt, Schnepfenthal der Typus
zweckmäßiger körperlicher Ausbildung wurde. Auch der Unterricht
in der Technologie, das ist der praktischen GewerbLknnde, wurde
immer mehr ausgebildet. Natürlich war es nicht nothwendig, dass
alle Zöglinge an sänitlichen Lectionen theilnahmen Vielmehr
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wurde in den letzten Jahren ihres Unterrichts speciell auf ihre zu¬
künftige Lebensstellnng Rücksicht genommen, wie ja überhaupt auf
die praktische Verwendbarkeit des Vorgetragenen ein zu großes Ge¬
wicht gelegt wurde. Aber immerhin war es ein Vorzug der Anstalt,
dass man in allen diesen Sprachen, Wissenschaften und Fertigkeiten
gründliche Anweisung erhalten konnte.

Während die Zöglinge vorher außerhalb der Lehrstunden stets
uuter Aufsicht eiues Erziehers gewesen waren, wurden sie seit dem
November 1797 in Aussichten vertheilt, nm noch besser die individuelle
Entwickeluug zu fördern und solche, die einen nachtheiligen Einfluss
ansüben konnten, unter besondere Controle zu stellen. Nnr vor
der Morgenandacht und, später erst, nach dem Abendesseu blieben
sie znsammen; ein Lehrer hatte die allgemeine Aufsicht und übernahm
die Stubengesellschaft eines Collegen, sobald dieser verhindert war.
Anch mit der Vertheilnng der Billets wurden zu derselben Zeit
einige Veränderuugen vorgenommeu, da iu der Praxis die nöthige
Gleichförmigkeitnicht beobachtet wurde. Der Orden des Fleißes
aber, für welchen durch die Verleihung des blauen Bandes eine
Vorstufe geschaffen war, fiel seit dem 10. Januar l805 ganz weg.
Die Stelle der Ordensritter vertraten nun, wie wir schon oben
gesehen, die „Offiziere", welche eine Vertrauensstellung unter den
Zöglingen einnahmen.

Um die Fröhlichkeit zu fördern und seine Pflegeföhne an die
Wohlthaten zu erinnern, welche die Natur uns spendet, führte
Salzmaun nach und nach verfchiedene alljährlich wiederkehreude
Festlichkeiten ein. Im Frühling wurde der Begiun der Schanzarbeit
festlich begangen, seit 1789 das Kartoffelfest am Abhange des
Geizeubergesdurch Herausholen, Kochen und Verspeisen dieser nütz¬
lichen Frncht gefeiert. Ebenso ward einmal im Jahre ein Casualtag
(wie in dem Philanthropin ) ganz im Freien unter schattigen Bäumen
oder in Laubhütten verlebt. Das Plünderfest, an welchem die beim
Einsammeln vergeffenen Baumfrüchte den Zöglingen preisgegeben
wurden, war ebenso alt wie das Kartoffelfest, während das Kirsch¬
fest erst 1802 eingeführt wurde; dieses gestaltete sich dadurch, daß
beim Genuss der eingeernteten Früchte zugleich eiue Liste derjenigen,
welche die Bäume gepflanzt oder besessen hatten, und ihre derzeitige
Lebensstellung mitgetheilt wurde, zu einem Gedenkfest an ältere
Freunde, Wohlthäter, Lehrer und Zöglinge der Anstalt. Alle solche
fröhliche Stuuden würzte Sang und Klang. Da Ferien nicht ein¬
geführt waren, sondern die Knaben von ihren Eltern bei deren ge-
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legentlichen, doch immerhin seltenen Besuchen auf längere Zeit mit¬
genommen oder ihnen auch überschickt wurden, so verlebten sie auch
das Weihnachtsfest stets in Schnepsenthal und beschenkten sowohl
ihren Pflegevater und ihre Lehrer als auch sich untereinander mit
Zeichnungen und selbstverfertigtenKleinigkeiten. Die Gaben ihrer
Eltern wurden ihnen auch an diesem Tage übergeben und Tannen-
büume und Lichterglanz, Musik und heiteres Spiel machten diese
Feier ebenfalls zu einem heiteren, fröhlichen Feste, an dem sie
die Entfernung vom Elternhaufe nicht allzusehr spürten. Aber
auch sonst fehlte es nicht an mannigfaltigen Genüssen. Bald wurden
kleine Schauspiele, bald Sprichwörter auf improvisierter Bühne auf¬
geführt. Für die Pflege des musikalischen Sinnes wurde weiter
gesorgt durch die Vorführung von Cantaten und Oratorien . An
den Mittwochs stattfindenden Übungsconcerten mussten die mnsika-
lischen Schüler Gesänge und Klavierstücke und auch wohl ein Gei¬
gensolo vortragen, oder sie vereinigten sich mit ihren Lehrern zu
Duetten, Trios und größeren Ensemblestücken. Die Werke unserer
deutschen Dichter las Salzmann , in passender Answahl abends mit
den älteren Zöglingen, und wie er die Gedächtnistage bedeutender
Männer nicht vorübergehen ließ, ohne an ihre Verdienste zu erin¬
nern, so veranstaltete er am 27. März 1803 auch eine Klopstock-
Feier, in welcher während der Gottesverehrnng auf die erhebenden
geistlichen Oden und Gesänge des Dichters hingewiesen wurde und
abends mehrere seiner Lieder nach Glucks schönen Compositionen
erklangen.

Überhaupt herrschte ein fröhlicher frischer Geist unter den Knaben.
Sagte doch einst ein Zögling naiverweise zu Vater Salzmann , als
die Bauernburschen von Rödichen zur Kirmess ziemlich ausgelassen
auch das Institut heimsuchten und allerhand Scherze trieben : „Diese
Leute sind ja fast so vergnügt wie wir !" Und sie waren in der
That herzlich vergnügt. Mit ihren Erziehern im engsten, innigsten
Verkehr, an Vater Salzmann mit Begeisterung und hoher Verehrung
hängend, boten sie fast ein ideales Bild reinen Glückes und jugend¬
lichen Frohsinns dar . Wenn sie ohne Kopfbedeckungin ihren
scharlachrotheu Jacken, mit Schubkarren, Hacken und Schanfeln, unter
klingendem Spiel und Gesang zum Schanzfest auszogen, der jüngste
Zögling mit der Jnstitutsfahne voran ; wenn sie im Winter ebenso
barhäuptig auf kleinen Schlitten den Berg hinunterfausten oder auf
deu Teichen oder der überschwemmten Wiese Schlittschuh liefen;
wenn sie unter GutsMuths Leitung in der schattigen Hardt ihre
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gymnastischen Übungen anstellten, die sich nnter seinen und Lmz'
erfinderischen Häuden immer mannigfaltiger und zweckmäßiger ge¬
stalteten oder Dauerlauf und Bergklettern übten oder munter im
Reinhardsbrunner Teiche umherschwammeu und tanchten wie die
Enten : wenn sie beim Fischen des Waldteiches jauchzeud das seichte
Wasser durchwateten uud nach den znrückgebliebeueu Karpfen haschten
oder im Mühlbach Forellen uud Krebse fieugen; wenn sie mit Hellen
Augen durch Wald und Wiese streiften, nach allem Lebendigen
haschend, was da kriecht uud fliegt, Pflanzen und Steine fammelnd,
alles ringsumher beobachtend uud durchsorscheud und jubelnd über
jeden neuen Fund ; wenn sie zur frühesten Morgenstunde, ja um
Mitternacht in ihren breitgekrempten Hüten auszogen, der Sonne
entgegen, um ihre kleinen uud größeren Reisen zu uuteruehmen,
allen Unbilden der Witterung trotzend, nach jeder Merkwürdigkeit
fragend, eifrig uud fröhlich felbft die Kleinsten zu jeder Zeit, auch
nach stundenlangen ermüdenden Märschen: es war ein herzersrischen-
des Treiben, ein lachend heiteres Leben voll Gesundheit und kind¬
licher Natürlichkeit, voll jugendlichen Frohsinns und reiner nnge-
trübter Lust ohue sichtbaren Zwang und sinstere Strenge , und doch
keine Spnc von Leichtfertigkeit und Zügellosigkeit. Denn bei aller
Freiheit beherrschte, von Salzmann ausgehend, ein hoher sittlicher
Ernst und ein feines Gefühl für das Schickliche den ganzen Kreis.
Unedles und Gemeines vermochte man fast ganz fern zu halten und
ein Pflichtgefühl, einen Wahrheitssinn, eine Reinheit des Wollens
großzuziehen, welche, vertieft durch die religiösen Eindrücke, die
Salzmann im Gottesdienst, im Unterricht und vor allem durch sein
eigenes leuchteudes Beispiel hervorzurufen wusste, und gestärkt durch
fortwährende Übung in allen Tugenden, einen fruchtbaren Boden
für das Heranwachsen tüchtiger Männer und reiner Charaktere bilden
musste.

Das ist das Ideal , welches Salzmann im Herzen trug vom Unter¬
richte uud von der Erziehnng, ein Ideal , welches unter den Verhält¬
nissen jener Zeit nur ein Salzmann anfstellen konnte; das ist der
ueue Ton , den der „Pythagoras unter den Philanthropen " auf dem
Gebiete der Erziehung voll uud ganz anschlng. Dass er als Kind
seiner Zeit dieser Zeit nicht nur ihren Tribut zahlen musste, souderu
selbst auf dem Höheupunkte seiner Zeit stehend einzelne Bahnen
einschlug, die mehr vom Ziele ab- als hinführten ; dass sein Ideal
vor dem Richtersmhle der heutigen Pädagogischen Wissenschaft nicht
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voll und ganz bestehen kann, das schmälert die Verehrung nicht,
mit der wir zu ihm hinaufblicken. Wissen wir doch, dass er Großes
geleistet und dass er gelebt hat sür alle Zeiten.

Davon legt vor allen Zengnis ab die von ihm gegründete
Erziehungsanstalt. Von allen Erziehungsanstalten, welche im letzten
Viertel des vorigen Jahrhunderts die philanthropischen Grundsätze
Basedows praktisch zu verwirklichen strebten, hat nur diese Austalt
sich lebensfähig erwiesen. Weder Basedows Philanthropin in Dessau,
noch die in Marschlins und Heidesheim von Bahrdt geleiteten
Institute, noch die von Campe ins Leben gerufene Anstalt in
Hamburg haben das Jahrhundert überdauert, während es Schnepfen¬
thal vergönnt gewesen ist, im Jahre 1884 das Fest seines hundert¬
jährigen Bestehens Zu feiern. Dass „die Gewässer und die Stürme"
der Neuzeit die Schnepfenthaler Erziehungsanstalt nicht haben zu
erschüttern vermocht, dass sie heute noch blüht und mehrentheils in
dem Sinne und Geiste des Gründers fortgeführt wird, ist ein
Beweis dafür, dafs Salzmann die Ideen des Philanthropismus vor
allen Vertretern diefer Richtung am reinsten und klarsten erfafst,
sie von Jrrihümern gereinigt, am ruhigsteu uud besonnensten durch-
gesührt und dadurch den Beweis geliefert hat, dass in der philanthro¬
pischen Richtung neben mannigfaltigen Mängeln und Gebrechen auch
manche schöne Perle, manche lebensfähige Idee und edle Wahrheit
sür die Erziehung ruhte. Männer sind aus ihr hervorgegangen, die
zum Wohle der Menschheit gewirkt haben und noch wirken. Durch
einen Ritter, GutsMuths, Lenz, La Serre, Glatz, Ausseld, die
theils als Schüler, theils als Mitarbeiter die gesunden und lebens¬
vollen Gedanken der Erziehungs- und Unterrichtsmethoden Salzmanns
in sich aufnahmen und nachher in anderen Kreisen hervorragende
Stellungen bekleideten, ward auch fein den Schülern eingeflößter
Geist mittelst des lebendigen Wortes hinausgetragen in die deutschen
Lande.

Und wohin das lebendige Wort nicht drang, da verbreiteten
und verbreiten noch heute Salzmanns Schriften die von ihm ver¬
tretenen Grundsätze. Welches Pädagogen Schriften haben wohl fo
viele und so dankbare Leser gefunden, nicht nur unter den Berufs¬
pädagogen, sondern auch unter Vätern nnd Müttern, wie Salzmanns
Erziehungsschriften! Die Klarheit und Wahrheit, die Frische und
Natürlichkeit, die sich auf jeder Seite ausspricht, machen auch
heute noch Salzmanns Werke zu einer gennss- und lehrreichen Leetnre;
ja diese Schriften, obwohl schon über 100 Jahre alt, befriedigen

Salzmanns Pädag. Schriften. 1. LH. 9
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viel mehr, als manche ähnliche pädagogische Bücher neuesten Datums.
Es gibt eben junge Bücher, welche hochbetagt und trotz des neuen
Datums auf dem Titel ganz veraltet sind, und es gibt alte Bücher,
welche nie veralten, — und zu den letzteren gehören auch Salzmanns
Schriften!

So bestätigt sich bei Salzmann im weitesten Sinne Goethes
Sentenz:

„Es wirkt mit Macht der edle Mensch Jahrhunderte auf seinesgleichen,
Er lebt auch noch nach seinem Tode fort und ist so wirksam, als er lebte; —
Die gute That, das schöne Wort, es strebt unsterblich, wie er sterblich

strebte."
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